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Ich weifs nicht , woher Sie es nehmen , schöne 

Dana e, dafs icli mehr von den Grazien Avissen 
müsse als ein andrer: genug , Sie woUen es 
so 9 und Sie bedienen Sich eines meiner eige- 
nen Grundsätze, um alle die Bedenhlichkeiten 
zu vernichten, die icli mir darüber machen 
könnte^ Ihnen , die mit allen Ihren YortrefiEliGh- 
keiten doch nur eine Sterbliche sind, die 
Geheimnisse meiner geliebten Güttiuneu zu 
verratlien. 

« 

„Der poetische Himmel (sagen Sie) 
hat, wean ich Ihnen selbst glauben darf, ganz 
andere Gesetze des Wohlanständigen, als 
diejenigen, wornach menschliche Sitten 

und Handlungen beurtheilt werden. Die Göt- 
tin der Liebe hat keine Ursaclie zu eiröthen. 
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dafs sie den Adouis zum Glücklichsten unter 
den Sterblichen gemacht hat. Gesetzt also 
auch, Sie wufsten von ihren Grazien mehr, 
als eine Sterbliche gern von sich \Yisseix 
liefse, so würd' es doch keine Unbesclieiden* 
heit seyn — " 

Verzeihen Sie mir , Danae ! Warum soll- 
ten die Grazien nicht eben so wohl ihre 
Mysterien haben, als Isis und Ceres? 
Und sollt* es einem Dichter zu verdenken seyn, 
wenn er zu gewissenhaft wäre, die Geheim«* 
nisse der liebenswürdigsten Göttinnen vor pro* 
fdnen Augen aufzudecken? 

Doch» diefs ist hier der Fall nicht! Vor 
Ihnen, schöne Danae, können die Gra- 
zien keine Geheimnisse haben "wollen; oder 
welche Sterbliche dürfte sich Hoffnung machen, 
zu selbigen zugelassen zu werden, wenn dieje- 
nige nicht dazu berechtigt wäre, 

Die, mit dem Gürtel der Venud gesclimüclk.L, 
Die Seelen fesselt, die Augen entsückt? 

Nein, Danae! wenn Iii rem Verlangen 
nicht genug geschieht, so mufs es blofs daher 
kommen, weil ich mit diesen reitzenden Gespie- 
len Amors und der Musen nicht so vertraut 
bin, als es Ihnen beliebt votauszusetzenp 



Digitized by 



A K D A N A B 



5 



In ganzem Ernst, ich besorge, es ist mehr 

als Besclieidenheit in diesem GoLäudnisse. 
Warum, ich bitte Sie, warum "wenden Sie 
Sich nicht an einen Dichter » von welchem 
Sie stärkere Beweise haben , dafs ihm die 
Grazien hold sind? — Sie denken duch nicht, 
dafs ich den Kardinal von Bernis meine? 
Nein! dem Abb^ mochf es erlaubt seyn, von 
ihnen zu singen; aber dem Bischof, dem 
Kardinal — Wer weifs? sagen Sie. Er mag 
immer der feinste. Konklavist, der geschmei- 
digste Hofmann, und ein Meister in der 
Kunst, die zwey grofsen Nebenbuhlerinnen um 
die Herrschaft der Welt mit einander zu ver- 
gleichen, seyn: ich wollte doch nicht dafür 
stehen-, was er thun wtarde, wenn ihn die 
Grazien Homers, die er als Abbe so schön 
besang, den Grazien des heiligen Tho- 
mas ungetreu machen wollten! 

Wie dem auch seyn mag, genug, Sie 
wollen keine Französischen Grazien ; sonst 
wurd' ich Ihnen den angenehmen Dichter vor- 
schlagen, der Zelis im Bade so reitzend 
gesungen, und die Deutsche Selima durch 
seine Nachahmung verschönert hat. Sie wollen 
die Griechischen Grazien, die Grazien, 
die den Anakreon singen, den Xeuofon 
schreiben, den A pell es mahlen lehrten, die 
Grazien, denen Piaton opferte, und die 
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sein Meister geschnitzt hatte, diese vol- 
len Sie besungen haben, und in unsrer 
Sprache ! 

Gut! und Sie wenden Sick nicht an den 
Dichter der Grazien? 

„Meinen Sie Gleim oder lacobi?'' 

Ich danke Ihnen für diesen Zweifel, 
Danae; er vergütet das Unrecht, das ich einem 

von beiden o^ethan hätte; ich, der stolz dar- 
auf istf beide meine Freunde zu nennen, und 
es so gern der spätesten Nachwelt sagte, dals 
^wenigstens drey Dichter in nnsern Tagen 
gelebt haben, welche sich so lieblen, wie 
die schwesterlichen Musen sich lieben^ drey 
Dichter, 

Die, von den Grazien selbst mit SchwesterarmeB 

vmschlungeii , 
Von gleicher Liebe der Mosen beseelt, 
Zur Dame ihrer Gedanken die fireimdliche Weis« 



venBahlt, 

Und schönen Seelen, sich selbst, und bessern 2ei« 

ten gesungen. 



heit gewählt, 
Die gliickUcher macht und Witz mit Emphndung 
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In der That, Danae» ick habe Lust, Sie 

zu einem oder dem andern von meinen Freun- 
den zu weisen , oder vielmehr an beide 
zngleidi. Amöbäische Lieder von Gleim 
und Jacob und die Grazien der Inhalt! 
Was für Lieder würden das seyn! Würdig, 
von Filaiden gesungen , und , von den see* 
lenvoUen Fingern einer I>**n oder G**g auf 
dem melodischen Klavier begleitet zu werden. 

Aber Sie wollen Sich nicht abweisen las- 
sen , Danae! Sie 'vrolien zu keinem Weit* 
streit von poetischer 'Bescheidenheit Anlafs 
geben. Gleim und Jacobi, sagen Sie, 
würden mich an den Vater der Musarion zurück 
weisen» und am £nde würde niemand dabey 
verlieren als ich. 

Wohl! Sie verdienen für Ihren Eigensinn 
durch — meinen Gehorsam bestraft zu wer- 
den; und auf der Stelle soUt* es geschehen, 
wenn es nur auf einen muntern Entschlufs 
ankäme. Aber die Geschichte der Grazien zu 
schreiben, setzt Offenbanmgen voraus, die 
nur von ihnen selbst herrühren können. Und 
glauben Sie wohl, dafs diese Güttinnen SO 
fertig sind, einem jeden zu erscheinen, der 
ihnen ruft? Ich besorge sehr, dafs sie man- 
chem, der vertraulich genug von ihnen spricht, 



Digitized by Google 



8 



An D a n a b. 



ganz unbekannte Gottheiten sind. Nichts ist 
freylich leiditer als immer von Pie rinnen 
und Charitinnen zu schwatzen, und auf 
allen Seiten Musen und Busen zusammeii 
zn reimen. Das giebt einem doch die Miene» 
als ob man mit den Grazien , und den Musen, 
und den schönen Busen wenigstens so bekannt 
sey, als die Dichter, welche Günstlinge der 
ersten sind» und die Lieblinge der letzten zu 
seyn verdienen. Aber ich wollte fiir mehr 
als Einen dieser guten Sänger schwören, dafs 
die Muse, die ihn begeistert, mit ihren Gra- 
zien und mit ihrem Busen, iveder mehr noch 
wenifin als eine — Trulla oder Mari- 
torne i&u 

Das mag seyn, sagen Sie: aber man vrird 
doch , ohne Ihrer Bescheidenheit Gewalt anzu- 
thun , voraussetzen dürfen , dals Sie von dieser 
Seite keine Vorwürfe zu besorgen haben? — 

Stille, schöne Dande! Sie sollen alles 
mssen , "was mir eingegeben werden wird. 
Aber erst lassen Sie uns, als Piatons echte 
Schüler, den Grazien opfern, ohne welche, 
und Amorn, und die lächelnde Venus, unser 
Vorhaben nicht von Statten gehen kann« 
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Die Menschen, "womit Deukalion und 
Pyrrha das alte Gräcien berölketten, 
Waren anfanglich ein aehr rohes Völkchen; so, 

>vie man es von Leuten erwarten mag, die 
aus Steinen Menschen geworden waren* 

4 

Sie irrten, mit Fellen bedeckt, in dunkeln Eichen« 

hainen. 

Der Mann mit der Keule bewehrt, das Weib 

mit ihxBQ Kleinen 

Nach A£knweise behangan; und sank die Sonne^ 

so blieb 

Ein jedes liegen, wohin der Zufall es txieb. 
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X>er Baum der ihnen Schatten gah^ 

Warf ihn Mahlieit «och in ihren School» hernh; 

Und war er hohl, bo wurde hey Nacht 

Ans seinem I^euh ihr Bett in seine Höhle gemacht. 

Ich veiTs nicht , Danae, wie geDeig:t Sie 

Sich fühlen, es dem Atifas^er der Neuen 
Heloise zu glauben, daSs dieses der selige 
Stand sey, den uns die Nator zugedacht habe. 
Aber, wenn wir alle die Übel znsanmien 
reciinen, wovon diese Kinder der rohen Natur 
keinen Begriff hatten, so ist es unmöglich, 
ihnen wenigstens eine Art von negativer 
Glückseligkeit abzusprechen. 

Und ein Dichter — was können wir 
Dichter nicht, wenn wir uns in den Kopf 
gesetzt haben, einen Gegenstand zu ver- 
schönern ? 

Auch, hatte nicht der Mahler und Poet 

Das Recht, ins Schönere zu mahlen. 

Wo bliebe die Sflagte des schonen Idealen, 

Das Ubermenschliche, wuvon die \Veilk.6 

Strahlen, 

Digitized by Google 




ErstssBuch, 13 

Vor denen 8tül entsuckt cler ernste Kenner steht? 

Der Reitz, wozu die rohe Majestät 

Und Ein&k der Natur das Urbild nie gegeben» 

X)ie Danaen» die Galatheen und Heben? 

Das heifst ein wenig ausgeschweift, schöne 
Freundin; denn ich wollte Ihnen nur sagen, 
das Original zum goldnen Alter der Dichter 
sey vielleicht nichts besseres gewesen, als der 
Stand solcher Wilden» 

■ 

Die ohne su pflansen, xu ackern« su säen, 

3llCt Müüsiggaiig sich, auf Kosten der Götter, 

begehen; 

wie Homer von den alten Bewohnern des 
schönen Siciliens sagt 

Soll ich Ihnen eine Probe geben, wie ein 
Dichter diesen Stand verschönem würde? 

Wo ist der Mann, der sich in seineoi Stande 

Zu wohl gefällt. 

Um, wenigstens im Nachtgewande , 

Sich nicht ganz leise zurück in eine Welt 
Zu sehnen, wo Mutter Natur, wohlUultig wie 

Urgande, 
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JDie beste der Feen, es au£ sich selbst noch nahiiiy 
Das Glück yon ihren Kindern bu machen; 
Wo frey von Gesetzen, Bediirfnils und Gram, 
Den Glücklichen, unter geselligem Liacben, 
Beym ewigen fest, in Lauben von wildem Schasmin, 
Der Stunden lirkelnder Tana Ein seliger Augen* 

bück schien? 

Die Götter selbst, gelockt von sanfterm Glücke, 

stiegen 

Aus ihren Slaren heiab, und theilten ihr Ter* 

gnügen. 

Zusehens yerschdnwte sich die Gegend unterm 

Mond , 

Und lange blieb der Himmel unbewohnt. 

Die Götter eifern in die Wette, 
Wer zur Begabung der Natur 

Am meisten beyz.utrageu liaLle« 

Die blonde Ceres deckt ^mit goldnen Ähren 

die .Flur, 

Mit Blumen Zefyr und Flora der Schiferinnen 

Beue; 

Die Nymfen pBaozen für sie den labyrindiischen 

Hain, 

Und laden die Scliöfer zum Schlununern in Stille 

Grotten ein;^ 
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. Arkadiens Pan liMchutst die nllberwoUigen Heidsiiy 

Und läiflt sie oft vervielfacht werden; 
Jndels Ton tmibenvollen Hoh^n 
Der neu erfimd'ne Wein, der Eide Nektar, 

lauschet» 

Und Bacchus unterstützt vom lachenden Sil SB* 
Der Hirten frohes Erstaunen belauschet. 

Dem Gott der Dichter kam sogar 
Die Grille, die seitdem den Dichtem eigen war. 
Als Seladon skh su yerkleiden. 
Und, unerkannt, in blonder Hirten Schaar, 
Die Herden des Admet, der schönste Hirt, su 

weiden. 

Ihn macht sein Wits, der ihren rohen Freuden 

Veränderung und Feinheit giebt. 

Den guten SchSfem bald beliebt, 

Vermuthlich auch den Scliäferinnen; 

Er lehrte sie der schönen Künste viel, 

Mancli liiedchen, manchen Tanz, und manches 

kleine Spiel 
Mit F£bidem Eusse au gewinnen. 

Was sagen Sie, Danae? Wie manch lieb« 
Uches Gemählde wurd' uns nicht ein poeti- 
scher Watteau aus diesen ohne Ordnung 



iS DieGaazibn. 

hingeworfnen Bildern zusanuheii setzen? 
Was für gluddiche Leute die Mensdien des 

golduen Alters waren! 

Ihr ganzes Leben ist Genie£sen! 
Sie wissen nicht, ( beglückt > es nicht su wissen!) 
Da(s aufser ihrem Staad ein glücklich Leben sey; 
Und träumen» Schelsen» singen, küssen 

Ihr Daseyn unvermerkt vorbey. 

Wer sollte denken, dafs jene Autoclitho- 
nen, (erschrecken Sie nicht vor dem gefähr- 
lichen Worte!) jene rohen Kinder der 
Mutter Erde, die wir, niit zottigen Fellen 
bedeckt, unter Eichen und NuTsbäumen herum 
liegen sahen, « Geschöpfe, . die in diesem 
Zustande den grofsen Affen in Ostindien und 
Afrika nicht so gar ungleich sehen mochten , — 
und diese glücklichen Kinder des goldnen 
Alters, eben dieselben seyn sollten? 

Aber wie hätten sie auch etwas besseres 
seyn können, ehe sich die Grazien mit den 
Musen vereinten, um Geschöpfe, ivekhe 
die Natur nur angefangen hatte, zu Men- 
schen auszubilden; sie die Künste zu leh- 
ren, die das Leben erleichtern, verscbö- 
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nern, veredeln; ihren Witz zugleich mit 
ihrem Gefühl zu verfeinern , und tausend 
neue Sinne dem edlem Vergnügen in ihrem 
Busen zu eiöSiaen? 

Die Grazien waren in diesen Zeiten 
noch unbekannt* 

Kein Dichter hatte sie noch mit aufgelostam Gürtel 

Am stillen Peneus tanzen gesehn; 
Im echSnsten Thale der Welt entzog sie die land- 
liche Hütte 

Den Angen der Götter und Ste r blichen noch* 

„Und wie so?" Fragen Sie — 

In der That war die Sache ein Geheimnifs. 
Ihre Mutter hatte vermuthlich Ursachen* 
Aber» da diese Ursachen langst aufgehört 
haben, und da ich Ihnen, schöne Danae, 
vielleicht noch geheimere Dinge verratlien 
irerde, so sollen Sie alles wissen* 

Sie müssen von den Dichtem oft gehört 
haben, dafs Venus die Mutter der Grazien 
?eyj aber nicht jedermann kennt iliren Vater. 
Man hat verschiedentlich von der Sache gespro- 
chen. Hier haben Sie die Anekdote frisch von 
der Quelle. 

Wiai-Auos W. X. B. A 



1^ Die Gaazibn. 

Als die neu entstandene Venus , von Him- 
mel und Erde mit verliebtem Entzücken ange* 
adiaut, den Wellen entstieg, konnten die Göt- 
ter nicht einig werden, welchem von ihnen 
sie zugehören sollte. Das kürzeste wäre gewe* 
sen, die junge Göttin der Wahl ihres eigenen 
Herzens zu überlassen. Aber so schüchtern 
marht die Liebe , dafs keiner von den Göttern 
sich liebenswürdig genug glaubte» den Vor- 
zug vor seinen Nebenbuhlern zu erhalten. 
Eben so wenig konnten sie sich entschliefsen, 
das Loos den Ausspruch tluin zu lassen. Die 
Sache blieb also eine geraume Zeit unent» 
schieden 9 und wurde vielleicfat immer so 
ge blieben seyn, wenn nicht endlich Momus 
den Einfall gehabt hätte; um Alle zufrieden 
zu stellen, könnte man nichts besseres thun, 
als sie dem Häfslichsten geben« 



Der Einfall wurde mit allgemeinem Klat- 
schen aufgenommen. Vulkan war der 
Glückliche; und die Gotter machten sich an 
seiner Hochzeit so lustig, als ob jeder seine 
eigene beginge« 

Der gute Vulkan! Er.sclimeiclielte sich — 
Aber .was für einen Grund könnt* er auch 
haben , sidi zu schmeidieln ? — Die Tugend 
der Liebesgöttin? Welch ein üruud! 
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Doch desto besser für ihn, dafs er in diesem 
Stücke wie viele 6 tei bliche daclitel 

Venus hatte indessen dafs die Gotter 

unschlüssig waren ihre Zeit nicht verlortn, 
Sie war ganz heimlich — Mutter der Gra- 
zien geworden. Hören Sie, wie es zuging! 

Noch halte sie Amathunt nicht zu ihrem 5ita 

erkiest} 

Zu jung, sich die Lust des Wechsels zu versagen, 
Lieüi sie« die Welt za sehn^ und, wie naturlich ist» 
Gesehn au weiden von ihr, aii£ eineni schönen 

Wagen 
Bald da hald dorten hin 
Von ihren Schwanen sich aiehn* 
Die Zefym flattern yomn, mit Blumen jedes Gestad, 
Wohin sie absteigt dreht zu hedecken, 
Und jedes einsame B/id, 

Worin sich die GuUiu erfrischt, umwehen Rosen* 

hecken. 

Alle diese reitZFoIlen Gegenden, welche 

noch immer in den Werken der Griechischen 
tind Kömischen Dichter blühen, die schönen 
Ufer des Eurotas und die Thessali« 
sehe Tempe, das Uumichte Enna, durch 

X B. 2 
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Proserpinens Entführung berülimt, der aroma- 
tbche H y b 1 a , das rosenvoUe C y th e r und 
die woUiUtigen Haine ron Dafne, deren 
Reitz mächtig genug war, selbst den stoischen 
Markus Antoninus eine Zeit lang der Sor- 
gen für die Welt vergessen zu machen , ~ 
kurz» die schönsten Örter der Welt hatten 
ihre Torzuglichkeit diesen Lustreisen der jun- 
gen Venus zu danken. Keiner wurde ohne 
Merkmahle ihrer Gegenwart gelassen. Irdi- 
sche Paradiese» und Inseln» gleich den Inseln 
der Seligen, blühten unter ihren Blicken 
auf. Ein ewiger Frühling nahm davon Be- 
sitz* Wildnisse verwandelten sich in Hes** 
perische Gärten» und allenthalben boten 
Myrten Wäldchen oder Rosenbüsche den Lie- 
benden ihren Sdiatten an. 

Denn auch die Halbgötter» welche damahls 
noch die Erde bewohnten» und vornehmlich 

die Menschen, erfuhren die Wirkungen 
ihrer Gegenwart. 

Die Nymfe» sonst so spidd» um einem mSimU- 

eben Schatten 
Nur im Vorabeigebn die Freyheit mt gestatten 

Sich mit dem ilirigen zu gatten, 

Schmikt plötsUch in Gefühl» und int beym 
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Jn eiiMS alten Hains nicht allm sichern Schstten: 

Ein Faun mit o&aem Arm und glühendem Gesicht 
Eilt auf sie sOf imd sie, sie fliehet nicht» 

Der Schäfer 9 der sn Chloens Fülsen 
Von LiebesschmenBen halh entseelt 
Ihr seine Xieiden voi^gesähltf 

Gedroht 9 er werde sterben müssen» 

Geseufftty geweint» und stets üur Herz ver* 

£Bh]t» 

^^rd plötslich kühn, fangt an zu kiissen; 

Und sie» anstatt auf Einen Blick 
Um, wie er wähnte, todt zu schielten» 
Dreht lächelnd sieh von sdnen Küssen» 

Und giebt sie endlich ff« — mnick* 

* 

Und Tithon» den Avrorens schöne Brust 
Und sedenvoller Blick vergebens 
Ins Daseyn rief» erwacht nir längst entwohn- 
ten Lust, 

Und sucht in ihrem Blick» auf ihrer schönen Brust 
Zorn leisten Mahle die Freuden des Xjebens. 



flfi DibGrazixst« 

Vor alleii andern Gegenden der Welt liebte 

Venus die anmuthsvoiien Gefilde , die sich atu 
Fufse des Syrischen Amanus verbreiten; Sie 
erwählte die junge Göttin » die Scene ihrer 

schöuälen Siege zu seyu. 

Hier war es* wo sie einst den jnn^n 

Bacchus fand, den Sohn Jupiters und der 
schönen Semele, den die Hyaden in einer 
Grotte des Beiges Nysa erzogen hatten, Sie 
fand ihn 9 mude von der Jagd, auf Efeu und 
B.osen liegen. 

O ! bonnt* ich ihn mahlen , Danae! Ihr 

eigenes Herz sollte Ihnen dann sagen, was 
die junge Göttin der Liebe bey seinem An« 
blick empfand. 

„So versuchen Sie es wenigstens! — 

Ich will, wofern Sie mir erlauben, dafs 
ich die Farben zu meinem Gemälilde von 
Winkelmann borge. 

So eben betrat er die Greniea 

Des woUustathmendea Lenzen 

Der ewigen Jünglingscbaft. 
Sein Athem glich den Xiüften 
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Worin sieh Rosen verduften, 
Und seine wallenden Hüften 
Bläht ju|^ endliche Knft. 

ZardicUceifc nnd stilse Schalkheit hUuen 

Aus den schwarzen Augen; imd| wie zarte 

Spitzen 

Junger Fßanzen, drückt der Keim der Lusl: 
Sanft hervor aus seiner Rosenbrust» 

Kurz — Sie kennen ja das schönste Lied 
des Gleims der Griechen? — Ana* 
kreon halte seinen Bathyll zu sehen 
geglaubt. 

Er lag in der grünlichen NacLt 
Vom schönsten Myitenbftnme 
Halb schlnnunemd, halb erwacht. 
In einem entzückenden Traume* 
Und schien die Bilder, die noch 12m seine Angen 

lache&i 

Zu sammeln und sich wahr su machen. 

Hätte der Zufall beide junge Gotter in 
einem gunstigem Augenblick uberraschen kön- 
nen? Und wie hätte die Göttin der Liebe — * 
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sagen Sie, Danae! — Tide hätte sie einem so 
lieblichen Knaben nicht gewogen werfen 

sollen ? 

CyUiere war schon und ^pfindlich; 

Und Baccbua empfindlich und schön. 
Wie honnt* es anders ergehn? 
5ie lieben, so bald, äie sich selm« 
Baumgarten heweist es .uns gründlich. 
Es konnte nicht anders ergehn! 

Die junge Venns war nie so schön gewe- 
sen als in diesem Augenblicke. Sie, die den 
Geist der Liebe über alles ausgofs was ihre 
Blicke berührten, hatte selbst noch nie geliebt. 
Ein Seufzer, der erste, der mit wollüstigem 
Schmerz aus ihrer eriöthenden Brust empor 
arbeitete, sagt* ihr, sie liebe. 

Der erste Seufzer der Liebesgöttin! — * 
Wie glüclÜich war der Unsterbliche , dem die- 
ses Erröthen, dieser Seufzer ihre Rührungen 
gestand! Der jung^ Bacclius .fühlte itzt zum 
ersten Mahle, dals er mehr als ein Sterblicher, 
sey. Und xvohl kam es ihm! Kein Sterblicher 
hätte die Gewalt des Enuückens ertragen kön- 
nen, mit welchem er in ihre Anne flog. 
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Vefgesacn Sie nicht, Daxue» da£s er noch 

beynah ein Knabe %var, und so liebenswürdig, 
50 unschuldig, und docii bey aller seiner Un- 
schuld so verführerisch aussah, dafs es nicht 
möglich war, sich in Yerfiissiing gegen ihn 

zu reizen. 

Diana hatte vielleicht ui diesem AugenUicke 

Sich eben so wenig zu helfen gewuijBt« 
Die Gottin meint, sie drück* ihn sanft snrucke, 

Und drückt ihn sanft an ihre BrusU 

Die poetischen Götter sind nicht immer 
die Gebieter der Natur. Es giebt Fälle, wo 
sie ihr eben so unterthan sind als vdr armen 
Sterblichen. Der junge Bacdius und die junge 
Cythere überliefsen sich, in aller Unschuld 
der Unerfahrenheit, den süfsen Empßndungen, 
deren Gewalt sie zum ersten Mahle fohlten« 

Seyn Sie ruhig, Danae ! Ich unterdrücke 

wirklidi ein halbes Dutzend Verse, wiewohl es 
vielleicht die schönsten sind, die mir jemahls 
eingegeben wurden. Und doch — wenn ich 
dächte, Sie glaubten ich unterdrücke sie nur, 
weil es mir so bequemer sey — 

„Nein! Nein! ich glaube nichts ZU Ihrem 
Nachtheil; man kennt die Wärme Ihres Fin- 
sels! Xjassen Sie immer 
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Ein schönes dicht verwebtes Rosengebüsche 
um das Gemählde sich herziehn, das ich machen 

^ wollte i nicht wahr? — 

Ihr Wink soll vollzogen werden i Danae: 

hier steht es! 
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Amor^ — Sie kennen ihn doch, Danae? 

„Und wie, wenn ich ihn nicht kennte , 
oder ihn nicht anders als aus den Gemählden 
Ihrer Frennde» oder aus aken Gemmen, oder 
aus den Bildern kennte, welche Danlle und 

'Mechel nacli Koypel und Yanloo von 
ihm gemacht haben?*' 

In diesem Falle würde ein Französischer 
Dichter sich sehr höflich erbieten , Sie nähei: 
mit ihm bekannt zu machen. Aber ich — 
alles, was ich für Sie thun könnte^ war^ dals 

ich Sie bedauerte. 

Amor also reripr sich einst er war 
noch sehr jung — auf einer seiner Wände» 

rungen in einem Gehölze von Arkadien. Müde' 



50 DisGaazisk. 

warf er sich unter einen mUen Myrtenhanntj 

und ent&chlie£ 

Hyacintlien, Lotus, Violetten, 

Tneb die £idey Aaaam atalt so betteot 

Unter ihm henror, 
O! wie schön er lag! die Bhueea hielteii» 
Gleich als oh aie seine Gottheit fiShlteD» 
Federn gleich den Schlafeadea empor» 

Wenn Ihnen die Verse ge&Oen sollten, 

Danae, so bedanken Sie Sich dafür beym 
Homer, der dem Vater der Götter ein ähn- 
liches Lager bereitet, als Juno ein Mittel fand, 
ihn vergessen zu machen dals sie seine Ge- 

malilin tcy. 

Als Amor erwachte, fand er sich von 
drey jungen Madchen umgeben, aber den artig- 
sten, lieblichsten Maddhen, die er jemahls ge- 
sehen hatte. 

Beym ersten Anblicke hätte man sie für 
drey Nachbilder des nehmlichen Urbildes gehal- 
ten, so ähnlidi sahen sie einander« 

m 

Sie waren um Abendzeit ausgegangen, Blu- 
men zu hohlen, womit sie das Lager iluer ver- 
meinten Mutter zu bekränzen pflegten. 
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Dort sind eine Menge Elumen , rief die 
kleinste I iutlam sie nach dem Orte liinhüpfte, 
-wo Amor schlief. Stellen Sie Sich vqr, me 
angenehm sie erschrak , als sie unter den Bin« 
inen deu kleinen Gott erbliclcte! 

Schwestern, (rief sie» doch nur mit halber Siimmey 

Um deu kleiiieii Schläfer iiitiiL aufzuwecken) 
Was ich sehe! O Schwestern, helft mir sehen! 
Ein * wie nenn* ichs? — Kein Bildchen, doch so 

lieblich 

Als das schönste Mädchen, mit goldnen Flugela 
An dea rundea lilienweilsen Schultern. 
Auf den Blumen liegt es, wie Sommervogel 
Sich auf Blumen wiegen! In euerm Leben 
Habt ihr so was liebliches nicht gesehen 1 

Die Schwestern eilten herbey. Alle drey 
standen dtzt um den kleinen schlafenden Gott» 

und betrachteten ilm uiit sülscr Verwunde- 
rung. 

„Wie schön es ist! wie rotn sein Ideiner Mund! 

Die gelben Locken wie kraus! Sein welGier Arm 

wie rund! 

O seht! es läciieit im Schlaf! — üud Grübchen 

in beiden Wangen 
Indem es lächelt — > A g 1 a j a , wir müssen es fiuigen 
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£L* es erwacht tmd uns entüiegt!^* — £s 

ftngeiiy 
Du kleine Närrin! und w'as 
Damit maclian? — - Welche Fxag* ist des! 

KuTBweH} Hehe Schwester, so11*S uns mscheii» 
Mit uns spielen, scherzen» singen, lachen, 
Schwestern, meint ihr nicht? 
O so seht ihm nur recht ins Gesicht! 
Unschuld lacht aus jedem Zug und Freude; 
O! gewÜs, es thut uns nichts au Lieidel 
Oder meinet ihr nicht? 

Aber, o Diana! — rief die Ueinste der 
Schwestern, was seh' ich! Einen Bogen, und 

einen Köcher voll kleiner goldener Pfeile, 
unter den Blumen verstreuL Mich schauert! 

„Ach Schwestern, wenn es Amor wäre? 

Wie würd* es uns ergehn!** 
Nein, Pa^iihea, nein! Zum Amor isVs zu öchön! 

Wo hast du ein Gesichtchen gesehn 
Wie diels? Es machte dem schönsten Mädchen 

£hre! 

Der ideine Drache sollt' es seyn, 
Ton dem die Mutter spricht, er nähre 
Von Mädchenherzen sich? Nein, Fasithea, nein! 
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Es scb reckte wenn es Amor warei 
Und dUU i&t lauter lleiu; es luixui zuckt Amor 

seyal 

Mein Herz klopft mir vor Angst, sprach 
die sanfte Fasith.ea. Die kleine UnschuU 
dige! Es war nicht Angst, was in ihrem jun- 
gen Herzen klopfte j Liebe war's. 

Kommt, Schwestern, sagte Aglaja; das 
Sicherste ist, wir fliehen* 

Redet nicht so laut, flüsterte ihnen die 

inimtre Thalia zu, welche sich nicht ent- 
schliefsen konnte, den kleinen Gott zu verlas- 
sen* Was es auch seyn mag, dieis bin ich 
gewifs, dafs es uns kein Leid zufügen wird. 

Aber, wenn es Amor wäre? wiederliohlle 
Fasithea: das Sicherste ist, wir fliehen. 

Schwestern I erwiederte jene, mir fiillt 

was ein: 

Wie wenn wir ihn mit Blumen bänden? 
Ihn vm und nm an Arm und Bein 
Mit Fesseln von Efeu nnd Rosen nmwSnden? 
Dana möcht' es immer Amor seyn! 

WiELAMDt W. X. B. S 
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Er möchta ttppehit wuthen» diiuoy 

Wir . hätten ihn in unsem Händen! 
Wir würden seine Pfeüe serbreclieiiy 

Und lieiaen ihn nicht frey, er mülst' uns erst 

Tersprechen» 

Fromm wie ein Liauim z,u seyn. 

j 

Der Einfall gefiel den Schwestern. Sie 
nahmen ihre Kränze ab, flochten noch frische 
dazu, und umwickelten ihm Arme und Flu« 

gel und Füfse so gut damit, düfs alle Starke 
dieses kleinen Bezwingers der Götter und der 
Menschen nicht vermögend war» sich los zu 
reiben I als er erwachte. 

Sie hatten sich hinter einer Rosenhecke 

verborgen , um sein Erwachen zu belauschen. 
Aber sie iiefsen ihn nicht lange im Wunder, 
wer ihm den losen Streich gespielt habe. Ihr 
lidchen verrieth sie. Amor erblickte sie 
hinter der Hecke, und sein Herz hüpfte vor 
ITreude; denn so liebliclie Mädchen hatt* er 
nie gesehen, seit er Amor war. Er lie^ ihnen 
in dem Tone, den er annimmt^ wenn er ver- 
führen will, zu; 



Schone Nymfen, o Lelit uiii armeü Knaben ! 

Laufet nicht davon S 
Ich hin Amor, Cythczäeiis Sohn, 
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Der sich hier in euenn Hain verlief. 
Faunen müssen mich so gebunden haben» 
J>a Ich unbesorgt in meiner Unschuld 8ehlie£ 

Höret ihr, was er sagte? flüsterte Aglaja 
ihren Schwestern zu : er verräth sich selbst 

Aber er bittet so schon» sagte die sanfte 
Fasithea: wir wollen doch zu ihm hingehen; 
er ist so fest gebunden, dafs er uns nichts 
thun kann. 

So bist du Amor? fragte ihn Thalia 
lächelnd. 

yja» schöne Nymfe» ich bin Amor» der Gott 
der liebe, der Gott der süfsestenFrenden; und 

nie fühlt' ich so vollkommen, dals ich es bin, 
als seitdem ich euch sehe.*^ 

Du bist ein kleiner Schmeichler, versetzte 
das Mädchen : aber du sollst uns nicht beschwat- 
zen I Eben weil du Amor bist^ binden wir dich 

nicht los. 

„Und warum nicht, weil iciiAmor bin <^^^ 

Wir müssen dir «rst deine Pfeile zer- 
brechen. — 



36 Die Grazien. 

9,M^iie Pfeile müfiit ihr erst setbcechen? 

Und was tbat ich euch? 
Ist euch Heben ein lo grois Yerbrechen? 

Doch, zerbrecht sie nur, es gilt mir gleich! 
Kenn ich doch mit euefn schönen Blicken 

Statt der Pfeile meinen Köcher schmucken ! 

l£r begleitete diese Schmeidieley mit so 
zärtlichen Bitten, däis die guten Mädchen 
unschlüssig wurden, was sie thun sollten. 

Wenn er Amor i^t, sagten sie leLsc zu ein- 
ander, so müssen zwey Amern seyn. Dieser 
hier sieht dem gar nicht ähnlich, vor wel* 
ehern uns die Mutter zu warnen pflegt. Er 
sieht so freundlich , so unschuldig aus ! Ich 
dächte wir bänden ihn los? 

„Aber wenn er uns davon flöge?'* 

Amor hörte diese letzten Worte. Nein, 

Hebens würdige N} mfen ! Lernet die Gt\%alt 
besser die ilir über mich iiabt! Der blolse 
Gedanke, euch zu verlassen, würde mir uner- 
träglich seyn. Ich habe keinen andern Wunsch, 
als ewig bey euch zu bleiben. 

„Also willst du mit uns kommen, Amor, 
und bey uns wohnen, und unser Gespiele seyn ? ** 



V 
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Ja wohl will ich, sprach Amor: 

Von euch su scheiden begehren? 
Ich mü£ite nicht Liebesgott seyn! 
Euch lieJs* ich im wilden Hain 
fiey Faunen und Ilirten allein , 
Nach Fafos wiedersakehren? 
Nein^ holde Schweatern, nein! 
Ihr seyd zu veitaend» Cytheren 
Niclit einzig anzugehören! 
Ich fufac' euch bey ihr ein. 
Um ihren Hof zu vermehreu. 
Und ihre Gespielen tu seyn. 

Das gefiel den Mädchen. — Fafos ! Der Hof 
der Liebesgöttin ! — Nach Amom davon zu 
urtheilen , mulst* es dort sehr artig seyn. 

Was für ein süüses — wie nenn* ichs? — 
bemächtiget sich meiner, indem er spricht? 
flüsterte Fasithea. — Mir ist ich erwache 
ans einem Traume. — Ich fürpht' er hat uns 
bezaubert y sagte Aglaja. — Es ist unmög- 
lich, jeiiiciii süfscn Geschwatze zu wider5tc- 
iien, sagte Thalia. — Kurz^ sie fingen an 
ilnn seine Blumenfesseln abzunehmen« 

Wie froh war er , da er einen seiner schö- 
nen Arme wieder £rey hatte! Sie vermuthen 
doch, Danae, dafs der erste Gebnmch» den er 
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davon machte, Lein andrer seyn konnte, als 
seine Befreyerinnen — umannen zu wollen. 

Wie? du bist schon so leichtfertig, sagte 
Thalia lächelnd, und hast erst Einen Arm 
frey? Warte, Amor! du sollst den andern 

niclit haben, wo du uns niciit schwuiest, dafs 
da sittsam seyn willst! 

„Also soll ich euch keinen Kufs geben ^ 
dürfen?" 

Einen Kufs? — rief sie, indem sich ihr 
Gesicht nut der süfsesten B.oseiiiarbe über- 
zog: — 

Nein, Amor, nem! 

wir mülsten's gar zu strenge bürsen, 
Wenn wir uns yon Knaben küssen liefen! 

Amor, nein, das kann niclit scyixl 

* 

Ein Kiils macht Schmers t 

Ich hört' es oft die Mutter sagen; 
Es ist kein Scherzi 

Er macht die Lippen hitzig, 

Und Kinn und Nase spitzig» 
Und fillt aufs He»! 
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,»Von Faunen , ja 1 das mufs ich selber sagen. 

Da macht ei Scbmera* 
Allehi bey mir ist nichts zu wagen » 

'Mein Kols quiekt das Hers* 
Yersucbt es nur! ilur werdet Hank mir aage^l*« 

f^eia« wir miiäsen erst die Mutter fugen; 
£s ist kein Sehers! 

Gut, rief Amor, mit einer kleinen trot- 
zenden Miene, die in seinem schönen Gesichte 
tausend Reitze hatte : ich sehe wohl, dafs man 
euch mder euem Willen glncklich machen 
muls. Ihr sollt bald andre Gedanken von der 
Sache fassen. 

Er glaubte, dals es nun sehr leicht seyn 
wurde sich IO0 zu machen» Aber er erfuhr daa 
Gegentheil. Er hätte leichter diamantene Fes- ' 

sein zerreifsen können, so sehr boten diese 
Blumenketten aller seiner Starke Trotz. — Was 
für Mädchen sind das ? dacht' er bey sich selbst, 
indem er Blicke auf sie heftete« mit denen er 
in das Geheimnifs ihres Wesens dringen zu 
•wollen schien. . 

Warum siehst du nn$ so ernsthaft an? 
sägte Aglaja. 



40 Die Gaaziek. 

,,Ich frage mich ' selbst , welche von euch 

dreyen ich am meisten lieben -werde?** 

Und was antwortest du dir? 

„Thr seyd alle drey so liebenswürdig , daft 
ich mir nicht anders zu helfen weils» ab — « 

euch alle drey zu lieben.^' 

Aber, welche von uns gefällt dir am 
besten? 

y^Die» welche sich zuerst küssen lassen 

wird ! " 

Schwestern, Schwestern, rief Aglaja mit 
einem kleinen Seufzer: ich besorge, es wird 
uns gereuen dafs wir uns mit ihm eingelassen 
haben. 

Und clodi! was sollten sie machen, die 
guten Kinder! Die Sonne war schon unterge- 
gangen. Sie mnlsten zurück nadi der Hütte; 
und Amom gefesselt im Haine zurück zu las- 
sen, yrat ein so grausamer Gedanke , dafs keine 
von ihnen föhig war, ihm nur einen Augen* 
blick Gehör zu geben. 

Komm , Amor, sagten sie, wir wollen dich 
los binden aber erst muTst du uns schwören, 
dafs du recht artig seyn, und alles thun willst 
was wir dir befehlen! 
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Wer hätte gedacht, rief er, dafs so hold- 
selige Mädchen so müstrauisch seyn könnten! 
Doch 9 ich will alles was ihr wollt. 

< Bayin schmdsenden Entzücken 
Von euera sanften Blicken! 
Bey diesen Blomenketten» 
Und bey den Zefyretten, 
Die eist im Hinterhalt 
In jungen Busen liegen 9 
Dann» von der Liebe Gewalt 
Gepielst» mit bangem Vergnügen 
In kleiner Götter Gestalt 
Den schonen Lippen entfliegen! 
Beym Saft der Nektartraube 1 
Der Spröden Lüsternheit 
Und Blöden Muth verleiht! 
Bey meiner Mutter Taube» 
Bey Dafnens Lorberbaum, 
Und bey Endymions Traum! 
Bey Ariadnens Faden, 
Bey Jasons goldnem VUelSf 
Bey Meleagers Spie(is, 
Und Atalanteus Waden» 
Bey Xjeda's Ey» und Danae*s Gold» 
Schwört euch Amor — was ihr wollt! 



4fl Di£ Grazien. 

»Und konnten so artige Mädchen einfältig 
genug seyn, eipen soldien Schwur verbindlich 
zu glauben?" 

Es ist wirklidi wunderbar, Danae , dafs-— 

«o viele Schönen, seit der ersten die durch 
Schwüre betrogen worden ist, sich noch immer 
durch Schwüre betrügen lasseq, die, im Grunde, 
nicht um das Gewicht eines Sonnens^ubcfaens 
verbindlicher sind als dieser! 

„Aber wissen Sie auch, dafs Sie mir noch 
ein Gemahlde schuldig sind?*^ 

Das dädit* ich nicht; und wovon? 

„Von den Grazien, von denen Sie mich 
diese ganze Zeit über unterhalten, ohne sie 
gemahlt zu haben. 

Desto schlimmer für micli ! Denn ich hatte 
wirklich die Absicht, sie zu mahlen^ die nai« 
ven Grazien wenigstens ^ die Grazien, die^ 
sich selbst noch unbekannt, Amors Beystand 
Vonnöthen hatten, um die leichte Hülle, welche 
die Aikadische Einfalt um sie geworfen hatte» 
abzustreifen, und dem Gott der Liebe — 
s eine Schwestern darzustellen. 
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,,Aber ihre Gestalt?^ — 

Vergeben Sie mir, Danael Sie fordern 
mehr von mir» als ich leisten kann. Sie mögen 
sehr reitzend in ihrer Schäfertracht ausgesehen 

Laben ; aber w i e sie aussahen , das müssen 
Sie Sich von unsrer Grazienmahleriu Ange- 
lika zeigen lassen. 

„Sie waren also nicht — wie man sie ge- 
wöhnlich vorzustellen pflegt?'* — 

Unbekleidet, meinen Sie? — Nein! 
Sie waren gekleidet , wie es die Arkadischen 
Mädchen damahls zu seyn pflegten; nur arti- 
ger. Denn die andern Madchen eiferten ihnen 
darin nach« Aber umsonst! Das was die 
Töchter des jungen Bacchus und der 
lächelnden Cythere, in welcher Tracht 
sie erschienen , zu Grazien machte , ent- 
schlüpfte der Nachahmung. Es war nicht ein 
BlumenstraulSy auf diese Art oder auf jene Art 
an einen Busen gesteckt: es war ein Blumen- 
straufs von der Hand einer Grazie an den 
Busen einer Grazie gesteckt. £s war das 
Zauberische — das niemand nennen kann» 
wozu die empfindsamen Seelen einen eige- 
nen Sinn haben; was sich von diesen Günst- 
lingen der Natur fühlen , denken , aber nicht 
besdireiben lä&t. 
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Ich weifs nicht, ob die Graaien, welche 
Sokrates, der Weise, in seiner Jugend aus 
Mannor gebildet haben soll, in diesem Ge- 
schmacke gekleidet waren. Aber diefs weifii 
ich, dafs ich einem jeden Mahler, der nur 
ein Hubens, oder nur ein Boucher wäre, 
möchte verbieten können, die Grazien mit 
aufgelöstem Gürtel zu mahlen. 

Schöne, junge, wollustatlimende nackte 
Madchen sind darum noch keine Grazien. 
Sie können dazu erhoben werden; aber 
diese Apotlieose kann nur in der Einbil- 
dungskraft eines Apelles, eines Kafael, 
oder Korreggi o, und auch da nur mit Hülfe 
einer aufserordentlichen Begeisteruns^ \ or<:ehen. 
Wenn es jemahis der Natur gefallen sollte, in 
Einem Manne Korreggio's Gefühl mit Hafaels 
Geist, und mit der ganzen Magie des fransten 
und w ärmsten Niederländischen Pinsels zu ver- 
einigen: dann möchte diesem Fönix erlaubt 
seyn, alles zu wagen, wozu er sich geboren 
fühlte. Ihm könnte man zutrauen, dafs er den 
Charitinnen diese ideale Schönheit geben 
wurden von welcher Winkelmann mit einer 
Schwärmerey spricht, die in seinem Munde 
so viel "Wahrheit hat; dieses L berirdische, 
„diese Einheit der Form , die, wie ein Gedank' 
erweckt, und mit Einem leichten Hauche ge» 
blasen schiene;*^ — dieses Karakteristische 
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endlich, dieses Seelenvolle» diels über ihre 
ganze Gestalt ausgegossene Ijächeln» diesen 
unter ihr, vrie durch einen dünnen Schleier, 
hervor scheinenden Geist der Anmuth und der 
Freude, der uns beym ersten Anblick empßn* 
den machte, daüs wir die Grazien vor uns 
sahen. 

Bis dahin, Danae, rereinigen Sie Sich mit 
mir, die Artisten zu ersuchen, dafs es ihnen 

belieben möchte, ihre Geschicklichkeit im Nak- 
kenden lieber an irdischen Formen, an Urbil- 
dern, welche man nicht profanieren kann, za 
beweisen; — wofern sie anders nicht für an- 
ständiger halten, auch die unidealische Schön- 
heit der £rdentöchter — von welcher eben 
defs wegen keine geistigen Eindrucke zu 
hoffen sind — des Schleiers, dem sie so viel 
zu danken haben , nicht ohne Ngth zu berau- 
ben, und den Vorhang vor badenden Schö- 
nen blofs aus dem ganz einfaltigen Grunde 
nicht wegzuziehen, weil diese Schunen sich 
ganz sicher darauf verliefsen, dafs sie auTser 
Gefahr seyen, von männlichen Augen betas- 
tet zu werden. 

Bekleidet also waren sie; aber so, wie 

Grazien bekleidet seyn sollen: ^ 



^6 DiB Grazien. 

Nicht in den Gothificken Schwulst 

Des ehnnfeflten Wobt 

Der Dame Quintagnonei 

laicht in gewehte liuft» 

Wie clxmahls Roma Matrone; 

I4och, wi« Hon» zu Amo» Fest sie ruft, 

Mit aufgelöster Zone ! 

Dem leichten Silbexdufit 

Glich ihr Gewand, 

Das Zefyrs lose Hand, 

Wenn Luna seu&end nieder 

Auf ihren schönen Schläfer sieht» 

Um ihr errothend Antlits aiebt. 
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Ü^iin bin ich firey» rief Amor hüpfend, da 
sie ihn los gebunden hatten: und sehet, schöne 

Schwestern , wns für einen Gebrauch ich von 
meiner freyheit mache i 

Er flatterte einer nach der andern in die 
Arme, und liebkosete ihnen so schon, dafs sie 
nicht umhin konnten , ihn freundlich an ihren 
Busen zu drucken, "ünd ihm alle die Kusse 
vieder zu geben, die er ihnen, ohne um Erlaub- 
Ulis zu fragen y gegeben hatte* Ich wollte 
nicht allen, denen diese Methode gefallen 
konnte, rathen, es ihm nachzuthun. Man 
xnufs Amor seyn, oder Amorn zum Fürspre- 
cher haben» um sich einen so guten Erfolg 
versprechen zu können. 

WlKl.A»DS W. X. R 4 
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Itzt Aog Amor wieder ans ihren Ahnen^ 

Land die auf dem Boden verstreuten Bliunen- 
Icränze in eine lange Kette zusammen, umwand 
mit einem Theile davon seine schönen Hüften, 
und reichte lächelnd das andre Ende den 
Schwestern hin. Freywillig, rief er, will ich 
euer Gefangener sey nl 



lEiom Ketten tragen 
Ist so schön, so sühl 
Kiemahlsy seit ich Amor hiels, 
FttUt* ich dielfl Behagen! 

O! wie nenn* ich euch, von euem Blicken, 
Enetm Xiachehi, allem was ihr seyd, 
I>lese mmeimhare SoOsigkeit 
Mit Einem Worte aussudrücken? 

Ich nenn^ euch Grazien, ihr holden Drey! 

So soQ euch Gnid und Pafos nennen! 

Und seihst Cythere soll erkennen, 
Dais sie durch Euch allein dei Hersen 

Gottin sey! 
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Die Grazien fühlten sich selbst noch nicht 
genug, um Amom ganz zu verstehen. Aber 
sie verstanden ihn doch genug , um das, was 
er ihnen sagte, sehr schön zu finden. Wer 
hätte gedacht» rief Thalia» dais Amor so 
artig wäre! 

In der That» der Jdeine Gott wufste selbst 
nicht recht wie ihm geschah. Er kannte sich 

nicht mehr, seitdem er bey diesen holden 
Mädchen war. Alle Schelmerey ging weg; 
er fulilte sich unfähig ihnen einen seiner 
Streiche zu spielen. Seine Empfindungen ver- 
feinerten sich, und nahmen eine Farbe von 
Sanftheit und Unschuld an, wie man sagt 
äafs der Chamäleon die Farbe des Gegen- 
standes annehme, der ihm der nächste ist; 
Wären es gewöhnliche Nymfen gewesen, er 
hätte nicht zehn Minuten warten können, 
seinen kleinen Muthwülen auf Kosten ihrer 
Ruhe auszulassen. Aber diese lieblichen 
Mädchen , in denen alles , was naive Unschuld, 
gefallige Güte und frohe Heiterkeit Göttliches 
hat» wie in der Knospe eingewidLelt lag, 
diese konnte er nur — lieben ; s o lieben, 
als ob es ihm geahnet hätte dais sie seine 
Schwestern' wären $ alle drey gleich zärt- 
lich , und jede so sehr, dais die Eifersucht 
X. B. .4. 
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selbst hatte befriediget seyn müssen, wenn 

diese unedle, sich selbst quälende Leideii- 
scliaft einen Platz in dem Herzen der Grazien 
linden könnte. 

Aber was werden wir unsrer Mutter 
sagen, wenn wir mit Amom zurück kommen? 
fragte die kleine Fasithea« 

Wifst ihr, was wir thun? sprach Tha- 
lia: wir füllen diesen Korb mit Blumen, 
setzen Amom drauf, und tragen ihn nach 
Hause, und sagen, dafs wir ihn unter den 
Blumen gehascht haben, und fragen sie^ 
ob sie jemahls in ihrem Leben einen so 
artigen Vogel gasten habe? ~ Oder was 
meint ihr? 

YortrefiOich, Thalia! rief Amor lachend; 
ich will mich so leicht machen, als ob idi 
ein Schmetterling wäre; und für die Auf- 
nahme bey eurer Mutter lalst nur mich sor« 
gen ! Sie soll mit mir zufrieden seyn« 
Diefs sagend hüpft' er in den Korb, und 
lachend und scherzend trugen ihn die Grazien 
äavon. 

Die Schäferin, weiche von den Grazien 
Mutter genannt wurde, war, zu ihrer Zeit, 
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80 schön gewesen, als man sich die Amme 
der Grazien, von Trans selbst ausgewählt, 
vorstellen kann. Aber sie üng au zu welken. 
Ihr Hirt war kein .Seiado n, kein Fastor* 
fido, auch kein Gefsnerischer Dafnis; 
Joch "svich er dem besten T h e o k r i t i s c Ii e n 
Hirten nicht Noch immer liebt' ilm seine 
Lycättion; aber er war alt. 

Xiycänion stand unter der Huttey als 

die Mädchen mit ihrem Blumenkorb und 
Amom daher gehüpft kamen. liebe Mutier, 
rief Thalia: 



Was wir dir für einen Vogel bringen! 

Welche Locken! Was für schöne Schwingen! 

Und ein Mädchengesickt! • ^ 

Kann er dir nur halb so lieblich singen. 

Als er lieblich spricht, 

O, so sahst du keinen schönem nickt! 

"Was wir dir für einen Vogel bringen ! 

Gelbe, krause Locken, goldne Schwingen, 

Und ein Mädchengesicht! 



Venns sey uns gnädig! rief Lycänion, da 
sie in den Korb iiinein guckte : was für einen 
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Vogel habt ihr dal Anne Mädchanl Seht ihr 
nicht daüi es Amor ist? 

Ja wohl ist es Amor, rief die kleine Pasi- 

thea; aber der beste, ireundlidiste Amor von 
der Welt. 

Nicht der hoM, ungestüme > wiUe» 

Der die Mädchen frilst! 
Mütterchen» es ist 

Ganz ein andrer, lachend, sanft und milde. 

Auf den Blumen im Gefilde 

Lieg er schlummernd da; 

Und wir banden ihn mit Blumenketten» 

Eh* er sichs versah, 

O! wie h9X er uns! Aliein wir hatten» 
Als er sagte dais er Amor sey. 
Ihn nicht los gemacht» wiewohl wir drey 
Er nur einseln war; — er mulst'una schwören» 
Eh* er seine Arme trey bekam. 
Uns kein Leid su thun» und fromm zu seyn 

und gahmi 

Und er schwor's! es war recht schön an hören! 
Und als ob wir seine Schwestern wSren» 

JLiebc ec uns, und fuhrt uns bey Cytheren 
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Seiner Matter ein; 

Und wir sollen 9 wenn wir artig waren ^ 
Ihre Mädchen seyn! 



Kinder, Kinder, rief die Amme — welche 
nicht wufste dafs ihre Pfi^ekinder die Töchter 
einer Göttin ^iraren — ihr habt ^nch hin- 
tergehen lassen! So lieblich er aussieht , so 
gchlinun ist er« 



Ihr denkte er ist «n Kind 
Und 8u(ser Unschuld voll, wie Kinder sind? 
Yerhdst eodi diauf! Er lockt euch nur ins 

r^etzel 

Traut seinetn schmeichehiden» glatten Geschwitie ; 

Zu bald, txL bald gereut es euch! 

Er ist der Wassernixe gleich « 

Die untenn Schilf am Ufer lauschet 

Und singt ihr Zanberlied, 
Und, honunt ihr sie zu sehn, euch schnell ent- 
gegen rauschet. 

Und euch hinab ins Wasser sieht. 



^Yf ^9 Mütterchen I rief Amor; was 
fdr eine Besdireibung du von mir machst! 
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Ich bitte sehr, erschrecke mir meine lieben 

Mädchen nicht! Ist's billig, Jals Amor es ent- 
gelten soll, wenn dir Hymen lange Weile 
jnacht? — Aber lafs uns gute Freunde seyn, 
schöne Lycänion! — He! Damöt, wo bist 
du, Damöt'^ — Wie gefällt dir diese junge 
Schäferin? 

* 

O Götter ! riefen beide zugleich aus , indem 
sie einander ansahen und umarniien: Bist 
du Lycänion? — Bist du Damöt? — 
Welche Gottheit hat uns unsre Jugend wieder 
gegeben? — O Amor, wir erkennen deine 
wohlthätige Macht! Unser Entzücken allein 
kann dir unsern Dank ausdrucken I 

0 

Wie gefällt Ihnen Amors Rache, schöne 
Danae? Stellen Sie Sich selbst vor, welche 
Freude dieses unrerhoSte Wunder verur- 
sachte. 

Aber in dem nehmlichen Augenblick 
erfolgte ein andres, welches Amom selbst in 

ansenchmes Erstaunen setzte. Die Hütte, 
worin sie waren, verwandelte sich plötzlich 
in eine grofse Xiaube, deren Wände und Dach 
aus Myrten, mit Efeu und Weinreben ver- 
webt, dicht zusammen geflochten waren. 
Rings um hingen groDse Kranze von frischen 
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Rosen 9 in Liebesknoten gewunden, an den 

Wänden herab; und ein Krug und etliche 
geschnitzte Becher» die auf dem Tische stan* 
den, füllten sich selbst mit dem besten Weine^ 

der sprudelnd über den Hand der Becher sich 
ergofs, 

Amor erkannte die unsichtbare Gegenwart 
seiner Mutter, und des schönen Bacchus 
des Freudeng cbers. £r sah die erstaunten 
Grazien an. Aber wie erstaunt' er selbst, 
da er, wiewohl ihre Gestalt noch kenntlich 
blieb, die holden Mädchen zu wahren Göt- 
tinnen erhöhet sah! 

Das Irdische schien me eine leichte Hülle 

von ihnen abgefaUen zu seyn. Nahmenlosen 
Keitz athmend schwebten sie über dem Boden; 
in ihren Augen glänzte unsterbliche Jugend; 
Ambrosia duftete aus den flatternden Lockeni 

und ein Gewand, wie von Zefyrn aus Rosen- 
düften gewebt, wallte reitzend um sie her. 

O! lafst euch umarmen, rief Amor ent- 
zückt: meine Augen öfinen^ sich; die Götter 
erklären uns das Geheimnifs eures Wesens-; 
umarmet mich, holde Grazien, ihr seyd 
meine Schwestern! 



I 
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Sie umarmten ihn — Aber diese Scene — 

•wenn jemand sie mahlen kann, so mufs es 
der Dichter seyn, der Pygmalions Statue beseelt 
und die Vergötterung der schönen Ino so 
göttUch gesungen hat. Ich gestehe Ihnen, 
Danae, dafs ich hier an der Grenze meiner 
Fähigkeit bin* 
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Die Bewohner Arkadiens in diesen Zeiten 

waren gute Leute, gröfsten Theils Hirten, 
aber weit davon entfernt , so zärtlich und 
witzig zu seyn, und so schöne Monologen 
halten zu können, als die Myrtillen und 
Korisken des siuuieichen Guarini. 

Doch, diefs wollen wir ihnen gerne zu 

gute halten, Danae: denn wie sehr Avir auch 
für die geistvolle Poesie dieses Wälschen Dich- 
ters, iüx die Magie seines Ansdracks und die 
Musik seiner Verse eingenommen sind; so 
können wir uns doch nicht verbergen, dafs 
die Vermischung der Arkadischen Einfalt mit 
der romantischen Spitzfundigkeit in Gedanken 
und Ausdrucken, die er seinen liebhabcm 
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giebt^ ungefabr eben die Wirkimg auf uns 
mache, als wenn wir die knnstlidie S3naime- 

trie, die in groteske Formen verschnittenen 
Baume, und die in Einen Funkt zu^mmen 
laufenden» nach der Scbnnr gezogenen 
ken nnsrer (efamafaligen.) Lnstgarten in Arlm- 
di^ciie Gegenden versetzt sehen würden; 

Ib Gegenden» wo die Natur» yom Zwange der 

Regeln enlbimden. 
Ab apidte sie aar» die gtoften Wender getfaaa, 
WosQ die Kunst noch nie den Scblüstd gefanden, 
Und edel ohne Schwulst» hinnouUch ohne 

Flan, 

Den iUichliium mit Em£iJt, den Keits mit 

Mi)e8tat veihnnden. 
In stille Matten» an denen ein rieselnder Bach 
Durch joage dnidbnchtige Bosche aidi windet. 
Und Wäldchen, wo der Hirt ein i^uhles 

Sonnendach, 
Uad Amor den ScUaf, und Begeist'ruDg der 

Penseroso findet. 

Allein diesen lieblichen Gegenden des schö- 
nen Arkadiens fehlt' es noch an £inwahnecn» 

x) Der gefühlvolle Dichter. An^ielung anf Mil^ 
toaa PemerosOm 
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die ihrer würdig waren. Noch gliclien sie 
jenen unvollendeten Menschen, die, von Fro 
jnetheus aus geschmeidigem Thon gebildet^ 
auf den beseelenden Funken warteten, den er 
für sie aus der geheimen Quelle des hinuu- 
lischen Feuers im Olymp zu stehlen unter* 
nahm, 

Freyheit und Überflufs des Nothwendigei^ 
theilte ihnen diejenige Art des Wohlstandes 
mit 9 welche die Grundlage der Glückseligkeit, 
aber nicht die Glückseligkeit selbst ist. Sie 
lebten friedsam unter einander; die Nothwen- 
digkeit hatte ilinen sogar die edieren BegriiTe 
von einem gemeinsamen Besten, und dieses 
von Tugend und Verdienst gegeben; aber 
die Reitze der verfeinerten Geselliffkeit, diese 
kannten sie noch nicht. Ihre Jünglinge waren 
Hochwild, ihre Madchen blöde. Die liebe 
war bey ihnen wenig mehr als die Sättigung 
eines thierischen Triebes; ihre Seele war noch 
nicht zur Idee einer feinen ausgesucht 
ten Glückseligkeit aus der Wahl 
ihrer Gesellschaft a) (wenn ich mir 
einen Ausdruck von M i 1 1 o n eigen machen 
darf) erhöhet. Bey ihren Festen herrschte 

S^) ji niee and lubtU happhiefs^ J see^ 
Hunt to tkyself propos9St in tht ehaie» 
Of thj associates — 

i'arad. Lost, B. FlII, V. 399. 
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Jainiende zügellose Früblichkeit , die sich off, 
nach Thracischer Weise, in Schlacliten mit 
Bechern und Kragen p 3> und allemahl in einem 
allgemeinen Rausch endigle. Denn sie* kann- 
ten noch für Sterbliche, und Götter selbst, 
keine gröfsere Wonne. Das feinere Gefühl 
des Schönen und Anstandigen , die edlere 
Liebe, die allein dieses schönen Nahmens 
würdig ist, den züchtigen Scherz und das 
Mritzige Lachen p und diese liebliche Trunken- 
heit, welche die Sede nicht ersäuft, nur 
sanft begeistert, sie (wie der Homeri- 
sche Nepenthe) in süfses Vergessen aller 
Sorgen eirnndegt^ unfähig zur Traurigkeit 
macht, imd jeder zärtlichen Regung und 
schuldlosen Freude öffnet, — von allem die- 
sem Ayufsten die guten Leute nichts. Zwar 
hatten die Musen angefangen ihnen ihre 
Gaben mitzutheilen ; die Arkadier waren unter 
allen Griechen durch die Liebe zur Musik 
berühmt. Aber ohne die Grazien und 
Amorn in ihrer Gesellschaft ist es 
selbst den Musen nicht gegeben, die Ver- 
schönermig des Menschen zu vollenden* 

So war es mit Arkadien bescha£Fen, als 
die Grazien» ehe sie mit Amorn nadiPafos» 

Natis in uium la^kioß seyphis 
Pu^nare, Thracum est — 

Horath Od.L 27. 




Digitized by Google 



Viertes Bvch. 65 

dem Sitz ihrer schönen Mutter , zogen , den 
lieblichen Gegenden, wo ihre Kindheit in 
ländlicher Einfalt und Unwissenheit ihrer selbst 
dahin geflossen war, die ersten Wirkungen 
ihrer neuen Macht zurück lassen wollten« 

Ein alter König in Arlcadlen hatte Wett- 
spiele der Schönheit y aber nur für die Jung* 
Hnge, angeordnet; und der Tag dieser Wett- 
spiele stand bevor. 

Warum schliefsen wir unsre Mädchen von 

einem Streit aus , der sie zum wenigsten so 
nahe angeht als uns? — sagte Damöt zu 
seinen LAudsleuten. 

Du hast Kecht, antworteten die Arkadier: 
die Madchen sollen zu gleicher Zeit um den 

Preis der Schönheit streiten, — und aus des 
schönsten Jünglings Hand soll das schönste 
Madchen einen Kranz von jungen Hosen, 
das Zeichen des Sieges, empfangen, sprach 
Damöt. 

Nichts konnte ' einfaltiger seyn als dieser 

Gedanke Datuots; und doch hatte ihn no(h 
niemand gehabt. Sie wissen, Danae, dafs 
dieses die allgemeine Geschichte der 
Erfindungen ist. 

WiSLANOS W. X. B. 5 
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Aber auch Damot wurde ihn nicht gehabt 

haben. Die Grazien waren es, die ihn 
unbemerkt auf seine Xippeu legten; und die 
Grazien waren es, welche die Arkadier so 
bereit und dnstimmig machten, ihn aus- 
zuführen. 

Die Nachricht von diesen neuen Wett- 
spielen weckte die Arkadischen Schönen au£ 
einmahl wie aus dnem tiefen Schlummer auf. 

Bisher waren sie, wie Winkelmann 
von der Diana sagt, schön gewesen ohne sich 

ihrer Reitzungen l^ewufst zu seyn : oder, noch 
richtiger zu reden, ihre Schönheit hatte 
noch keine i&eitzungen« 

Wenni wie es oft geschah, an Festen mm 

Exempel , 

In einem heü*gen Hain (denn Tempel 

Oab^ nicht in diesem Schfiierland) 

Die schöne Welt sich bey einander fand, 

Stieg unter hunderten nicht Einer jungen Dirne 
Der Einfall auf: GefalP ich oder nicht? 
Gefiel sie — gut! so hatt* ihr lein Gesicht, 

Der rothe Mund, die weiläe freye Stime, 
Die schöne Brust, diels odec das, daran 
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> Di« Schuld» sie bitte selbst sur Sacbe iucbts ' 

gethao. 

Die MSdcben wnisten nicbt, daJs grolse scbwanse 

Augen 

Zu etwas mebr als in die Welt binans 

EinfältigUcb dadurch zu gucken, taugen; 

Nicbt, wie man einen Blumenstmufs 
Mit Vortheii an den Buäea stecket, 

Damit, dnrch eine kleine Xjist, 
Die Hälfte, die er nicht bedecket^ 

Mehr als das Ganze ist. 4) 

Aber nun gingen ihnen plu tzlicli die Augen 
auf. Der Wunsch zu gefallen hob jeden Busen 
und strahlte aus jedem Auge. Einzeln schli» 
dien sie sich itzt in stille Gebüsche, an über- 
schattete Bäche, oder in Grotten, wo herab 
murmelnde Quellen in spiegeihelle Brunnen 
sich sammelten. Dort beschaueten sie sich 
selbst, dort schminkten sie sich, wie Hage- 
dorns ländliche Dirne, aus der silbernen 

4) Eine Anspielung auf den berühmten Vers des 
HesiQdus: 

Die Thoren, die nicht wissen, um 'wie viel 
die Hälfte mebr ist als das Ganse ! 

. X. B. 5 
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Quelle, vnd versuchten, -wie sie den Blumen- 
kranz aufsetzen wollten, damit er ilinen am 
besten lasse» und überlegten» vne sie mit 
guter Art diese Schönheit hervorstechen las- 
sen, oder jenen Fehler verbergen könuteu. 

Unter allen diesen Schäferinnen hatte keine 
mehr Anspruch an den Preis der Schönheit 
zu machen, als Fyllis, eine junge Unem- 
pfindliche, '\velche das Vergnüo^en zu gefallm 
weniger als irgend eine von iliren Gespielen 
zu kennen schien. Der junge Dafnis, so 
schön und blöde als Fyllis schön und imem«* 
pfindlich, liebte sie. Schon zwey Sommer 
sclüich er ihr nach. Tausendmahl hatte er 
sich ihr mit. dem Vorsätze genähert, seine 
Liebe zu entdecken; aber noch nie hatte er 
den Muth in sich gefunden , ihn auszuführen« 

Oft hatte zwar sein Blick die kühne That 

gewagt, 

Q£t Seufiser, Thrinen oft, die ihm ins Auge 

drangen , 

Sein stummes Leiden ihr geklagt: 

Allein was konnte das bey einem Kinde ver- 
fingen, 

Dem die IsiaLux iiocii iiicIiLs idr ihn £eäd£L? 
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Itzt wurde Fyllis von. ihm überschlicfaeiii 

da sie allein am Rand einer Quelle safs. 

Sie salSi auf Bluineii und Moos 

In schönen Gedanken verloren. 
Ein firtsclier Roth, als Auroran 
In jaoger Rosen Schooüs 
Entgegen glaast« uiniogihr Uehliches Gesicht* 
Sie schien zum ersten Mahl zu fühlen. 
Und sah gana Auge — nicht 
Den Hirten; nein, die schönen Augen fielen 
Nach einem Ast, wo /unvethüUt 
Tom jungen Lanb, swey saiifte Htthdien 

spielen. 

Der schönen Iiiebe schöiutes Bild! 

Schon eine Weile stand der junge Hirt, 
die Augen an die ihrigen geheftet, hinter 
dem leichten Gebüsche, und Amor, der 
unsichtbar neben ihm schwebte, haucht' ihm 
Gedanken ein, über die er, als hätf er gefühlt 
dals sie nicht sein eigen waren, sich zu ver- 
Avuniiern äclüen. Itzt, dacht' er, itzt, 

Da ihrer Wangen Glatfa, die wallende Bewegung 
Der sanften Brust, des Hersens innre Regung 
VerrSth; itst da sie sich 
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Betmffian fingt: Wie ist mir? Was bedeutet 

Der süJbe Schmerz der mich 

Za senfBen swingt? — Itst» DaHais, seige 

dich! 

Itst ist sie dich su hörea vorbereitet! 

Der junge Dafnis gab. den geheimen Eln- 
£]^ebuiigen des kleinen Gottes nach. Aber seine 
Blödigiieit ivar zu giols, um auf eininahl zu 
iveicheii. 

Er tritt hervor, mit vieler Sorgfalt zwar, 
Damit sein Anblick sie zu sehr nicht über- 

rasche ; 

Er fingert lang' an seiner Schaf ertasche» 
Stets lauter, sumst ein Lied, und hustet end« 

Uch gar* 

Alles nmsonst ! In ihre Gedanken vertieft, 

sah und hörte die schöne Fyllis nichts. 

Eine kleine Ungeduld wandelte den Sohn 
der Venus an. Was zögerst du? flüstert* er 
ihm ein; zu ihren Fufsen wirf dich ! — Und, 
mit einem kleinen Stöfs, den ihm Amor gab, 
lag Dafnis, ohne selbst zu wissen wie, zu 
ihren Fufsen« 
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Enduocken scbanert sie in sich ldiieiii| will 

fliehn» 

Und bleibt im Fliehn am Boden klelien. 

£r iilagt, und klagt so schön, daifl ihn 

Za busen, Uagt io scbön, dals ibm nicht ro 

vergeben 
Nichts leichtas war* <— 



Pasithea, die jüngste vm Amors Schwes> 

tem, war dem schwarmeuden Bruder unsicht- 
bar nachgefolgt. Und itzt, da, von Amom 
angetrieben y der schöne Hirt 4ie Knie des 
bebenden Madchens mit zärtlichem Ungestüm 
umfafste» itzt glaubte die Grazie, dafs es 
Zeit sey» ihrer ehemahligen Gespielin beyzu» 
stehen. Von ihrem sanften Anhanch glitschte 
eine zarte Flamme von schönem Unwillen aus 
den seelenvollen Augen des Mädchens, die 
über Ihr ganzes reitzendes Gesicht einen 
hohem Glanz verbreitete. Mit dem Stolze der 
Unschuld, aber mit bebender Hand, stiefs 
sie den Jüngling zurück. Denn beynahe in 
dem nämlichen Augenblicke zerAols ihr klei- 
ner Unwüle in Mitleiden und liebe. 

Amor schien alle seine Macht aufzubie- 
ten, um den jungen Hirten verführerisch zu 
machen» 



4 
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Das MSacben blid^t «fstaimt auf Um, 

Und wundert ikk noch nie bemerkt zu Laben 
Wie tchon er ist» wie seine Wangen bUihn, 
Die krausen Locken, schwarz wie Raben, 
Und Schwan sein Aug', und seinem runden 

Kinn 

Von Amom selbst ein Grübchen eingegraben. 
.Wie viel, sonst ungesebn, sieht itat die 

Schäferin l 

Ihr Auge schmilzt in immer sanflxe Kidee; 

Es war des Hirten Schuld , wenn er von sei- 
nem Glucke 

Die Zeugen nicht in ihnen schwimmen sah. 

Unschlüssig lieht sie die Hand von seinem 

Kusse zunicke, 

Und seihst ihr Weigern lächelt Ja! 

Noch nieiuahls -war eine Schäferin in Arka- 
dien SO reitzend gewesen; und noch kein 
Schäfer hatte empfunden was der Jüngling 
empfand; die feurigste liebe, von der zärt- 
lichsten Ehrerbietung gefesselt. Unfähig ihre 
liebenswürdige Schwachheit zu milsbrauchen, 
schien er keine grölseie Wonne zu wünschen» 
uocli zu kennen. 

Als einen Blick» der ihm Gefühl gestand. 
Und einen KuJs auf ihre sdiöne Hand. 
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Ich habe nicht nothig, Ihnen zn sagen, 
Danae, dafs man so liebt, wenn die Gra- 
zien mit Amorn die Herrschaft über unsre 
Heizen theiien. 

Endlich tiaif ich hoffen, sagte Dafnis, 
dals Amor durch meine geheimen Thränen, 
dnrch die verhehlten Schmerzen zweyer trau- 
riger Jahre versöhnt ist! Täuscht mich eine 
betriigliche Hoffnung, Fyllis? — O dann lafs 
mich, sülser Gott der Liebe, lafs mich nie 
aus diesem beglückenden Traum erwachen! 

Ein zärtlicher Blick und ein sanfter Druck 
seiner Hand gaben ihm die Antwort des gerühr- 
ten Madchens. 

Aber, ach! Fyllis, der morgende Tag! 
Alle unsre Jünglinge wirst du versammelt 
sehen« Alle werden nur dir, nur dir ge&l- 

len wollen. Wie liebenswürdig wird sie diefs 
Verlangen machen! Was wird, ach Fyllis, 
was wird dann aus deinem Dafnis werden? 

„Und du, Dafnis, du wirst alle imsre 
JMädchen versammelt sehen* Jede wird sich 
selbst für die Schönste halten wenn sie dir 

gefallt, und jede wird es zu seyn wünschen, 
und Amorn heimlich Gelübde thim. Ich werde 
mich schüchtern hinter sie verbergen, und 
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nicht Muth haben die Augen aufzuheben. 
Dafoisi werden dann die deinigen mich 
sndwn, imd, wenn sie mich gefunden haben» 

mir sa^en dals du iiiicli uodi üebebi?" 

Die Antwort eines zärtlichen Liebhabers 

auf einen solclicn Zweifel ist etwas zu bekann- 
tes, Danae, als dafs ich Sie damit aufhalten 
sollte. 

Der gewünschte und gefurchtete Morgen, 
war nun gekommen. Die Jünglinge und die 
Alten versammelten sich am Fufs eines Hügels, 
der in sanften Stufen wie ein Amiitheater sich 
erhob, oben mit hohen Bäumen bekränzt, 
hinter welchen die aufgehende Sonne henrdr 
bradu Sechs alte Arkadier, deren geübtes 
Auge noch scharf genug sah , jede Schönheit 
zu fühlen und keinen irehler imbemerkt zu 
lassen, nahmen als Richter ihren Platz; und 
die Jünglinge begannen den Streit mit einem 
bewaffneten Reihentanze. Sie tanzten um die 
Bildsäule des schönen Hyacinth, des Amy- 
Uiden, wdchen Apollo geliebt hatte; ein 
Werk alter Kunst, aber schön genug, um das 
Modell einer tadellosen männlichen Schönheit 
zu seyn. Selbst ein Fidias oder Poly- 
klet konnte sich nur den Apollo unter 
den Musen , oder den jungen Bacchus schöner 
denken. 
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Kaum war der Tanz mit einem Lobge* 

sano: auf den Delfischen Gott und seinen 
Xaebling geendiget, so sah man die schöne 
Jagend in die Wette sich entwa&en und ent- 
kleiden; jeder begierig , durch seine Eilfertig- 
keit zu zeigen, dafs er keine Ursache habe, 
das strenge Auge der Kichter zu scheuen* 
Ein schöner Anblick unverdorbner Natur und 
blühender ungeschwächter Jugend , in welcher 
der schöne l^mrifs des jugendlichen Alters, 
mit den Merkmahlen der Stärke vereinbart, 
und erhoben durch den warmen Glanz einer 
von frischen Ptosen durchglühten Weifse, das 
beobachtende Auge so angenehm rührte, dals 
es schwer war, kalt genug zu bleiben, um 
MiKngel in einzelnen Formen oder Theilen zu 
entdecken. 

Neue Tänze, mit Wettspielen im Ringen 
und ILauien und allen andern Übungen abge- 
wediselt f welche geschickt sind die Eigen« 
Schäften einer schonen Bildung zu entwidceln, 
gaben den Riclitein Gelegenheit ihr Urtheil 
festzusetzen; und oft waren kleine Ausrufun- 
gen, welche der Anblick einer vorzuglich 
schonen Stellung ihrem richterlichen Kaltsinn 
abnothigte, die Vorboten des AussprucJhs^ der 
auf ihren Lippen schwebte. 

Die Gewohnheit befahl, aus allen diesen 
Nebenbuhlern tun den Preis Vier zu erwählen. 
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welche für die Würdigsten geachtet fnirden, 
um den Vorzug zu streiten, wer unter ihnen 

dem Liebling des Apollo am nächsten komme. 
Alles was diese Vier zu diun hatten , war, 
sich zwey und zwey zu beiden Seiten seiner 
Bildsaule in der nehmlichen Stellung den 
Augen der Bichter unbeweglicli darzusteiieo. 

Die Stimmen wurden gesammelt, und 

Daliiis erhielt den Preis. 

Der errölhende Jüngling wurde gekrönt; 
und so grob war bey diesem glücklichen 
Volke die Liebe der Schönheit , dafs unter 
allen Besiegten nicht Einer war, der sich 
durch den Vorzug des Siegers für beleidigt 
gehalten hätte. Ein lautes Freudengesrhrey 
rief seinen Nahmen aus, und der Wiederhall 
braclite ihn bis in die Gegend , wo , durch 
einen den Nymfen geheiligten Hain abgeson- 
dert^ die Madchen unter der Aufeicht ihrer 
Mütter versammelt waren, um einen Preis 
zu streiten y den jede wüusclile, und keine 
zu verdienen hoffte. 

Vertheilt in kleine Gruppen, stunden 

Die holden Mädchen schüchtern da« 

Und lintcr so vielen ward keine gefunden, 

Die mcbt von Jeder Gespielin sieh übertcoffsn sah. 
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Ein leichtes weiises Gewand 9 
Mit künstlichen Blumen benublet 
Von ihrer eigenen iland. 
Schien um sie her zu wehen, 
Und stahl dem Auge nicht den lieblichen Kontur» 
Es glich dem Schatten nur. 
Wodurch die Apellen den Reitz der öciiöii- 

. sten Theile heben. 
Und Feuer und tiuschendes Licht dem scho» 

nem Ganzen geben* 
Ein Theil der Locken flols 
Die schönen Schultern herab, ein Theil war 

aufgewunden. 
Der Busen halb verhüllt, die scliunen Arme 

hlofs, 

Und, nymfeamä£»ig , ein Tiieil der Kleidung 

aufgebunden« 

Unter die übrigen Schaferinnen hatten sich 
auch die Grazien gemischt, aber, um noch 
unerkanint zu bleiben , in ihrer vorigen Gestak 
und Tracht; welche gleichwohl nicht verhin- 
dern konnte, dafs nicht ein Schimmer von 
Göttlichkeit, und der unbeschreibliche Keits 
der ihr ganzes Wesen ausmacht, alle Augen 
mit stiller BeAvundeiunfr auf ^ic geheftet hätten. 
y,Wie reiuend die Töchter der Lycänion sind! 
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sagte eine zur andern — mich däucht» dafs 
ich sie nie so schön gesehen habe. — » Kannst 
du glauben, Ägle, dafs du mir in diesem 
Augenblick schöner vorkamst» da dich Thalia 
anlächelte? — Für wen werden unsre Hirten 
Augen haben als für öiü?" 

Idi fühl' es, (sagte Fyllis zu Aglajen, 
und umarmte sie ) ich fühl* es, indem ich dich 
ansehe, nur die Gottin der Liebe könnte dir 

den Preis zweifelhaft maclien j und doch kann 
ich nicht satt werden dich anzusehen, und 
das Vergnügen , das ich dabey empfinde , wird 
durch keine Unlust, ubertroffen zu seyn, beschat- 
tet. Umarme mich, liebenswürdige Aglaja! 
Sage mir, du liebest mich wie ich dich liebe! 

Aglaja umarmte sie, und heftete einen 
Blick auf sie, aus welchem die Grazie ganz 
hervor glänzte« 

„Welch ein Blick war diefs! — rief die 
junge Schäferin mit dem Ausdruck eines süfsen 
Erstaunens im Gesicht und im Ton ihrer 
Stimme. Aber — ach! was wird aus deiner 

armen Fyllis werden?** 

Was fürchtest du, meine Liebe? 

„Ich furchte' dich, und in eben dem Au- 
genblick fühl' ich, dafs ich dich unaussprech- 
lich liebe.** 
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Was für eine Sprache , xueine Freundini 
Da furchtest mich? 

^«Achy Aglaja! Ich 'will dir meine ganze 

Schwachheit gestehen! dein Anblick läfst kei- 
nem Mifstrauen, keiner Zurückhaltung Platz. — 
Ich liehe" — sagte das erröthende Mäd« 
chen, indem sie ihr Gesicht in dem Busen 
der Grazie verbarg. 

Und wie sollte dich der nicht wieder He- 
ben , den du liebest? ^ 

„Er liebte mich » Aglaja $ ich bin es gewifs, 

er liebte mich. Aber wemi er dich sehen 
■wirdi — Ach, liebste Freundin, ich fühl' es 
voraus, ich werde unglücklich seyn; und doch 
kann ich dich nicht weniger lieben ! Er wird 
dich sehen, und beym ersten Blick vergessen 
dafs eine Fyllis ist die er liebte, und die ilir 
allzu weiches Herz gegen seine Thränen nicht 
verhärten konnte. Und — auch du, Aglaja, 
auch du wirst ihn lieben ! Wie solltest du 
nicht? Er ist der schönste^ der sanfteste unter 
allen Hirten!« 

FürcliLe iilclits, liebe Fyllis! sagte die Gra- 
zie: wenn ich auch so gefährlich wäre als 
die Furchtsamkeit der Liebe dich. bereden will, 
deinem Hirten werd' ich, so bald er dich 
ansieht, nur ein gewöhnliches Mädclien seyn. 
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In den Augen der Liebe ist nur das Geliebte 
schön. 

„Yergieb mir» liebste Freundin; mein eignes 

Herz sagt mir — und ich bin doch ein IMad- 
eben — was das seinige fühlen wird, wenn 
du ihn mit einem solchen Blick ansehen wür- 
dest» wie du mich itzt ansähest. Verachte 
mich nicht dafs ich so schwach bin , beste 
Aglajai aber — wenn ich dich etwas bitten 
dürfte — ** 

Alles, was das Herz meiner sanften Gespie» 

Un beruhigen kann! 

„Ach! es war eine alberne Bitte. Du 
kannst sie mir nicht gewähren* Nicht so reit- 
zendzuseyn, wollt* ich dich bitten, nicht so 

sehr einnehmend, so sehr rührend zu seyii, wie 
du bist. Aber wie könntest du ? 

Sey ruhig, liebe Fyllisi — Sie kommen. — 
Besorge nichts! Bald wirst du sehen wie ver* 

geblich deine Sorge war. — • Hier entschlüpfte 
die Grazie aus ihren Armen. 

Musik und Gesänge verkündigten die An* 

lamft der Hirten, Mit Rosen bekränzt, kam 
. der schöne Dafnis, gleich dem Apollo, wenn 
er, die goldne Leier in der Hand, vom Pin- 
dns heiab steigt; von der ..bluhendexi Schaar 

/ 
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der Jünglinge begleitet, kam er den sanften 
Hügel herab , der in die Ebne hinab führte» wo 
die Mädchen Tersammelt Trareiu 

In einem weiten Kreise setzten sich die 

Väter und die Mütter paarweise anf der An- 
höhe, welche die Wiese wie ein halber Mond 
umgab. 

Die Jünglinge standen oder safsen am Fufse 
des Hügels; der schöne Dafnis in ihrer Mitte, 
den Kranz von Rosen in der Hand, der das 
schönste Madchen krönen sollte; und die drey 

Jünglinge, die schönsten nacli ilim, an seiner 
Seite. 

Es war verordnet» dafs diese drey eben 
so viele unter den Mädchen auswählen soll-* 

ten, und zwischen den Ausgewählten sollte 
Dafnis den Ausspruch thun. Denn der selbst 
Schöne ist, wie Jupiter beym Lucian sagt, 
der natürliche Richter der Schönheit. Die- 
jenige, welcher er den Kranz um die Stirne 
legen würde | sollte für die Schönste erkannt 
werden* 

Der Herold rief eine allsemeine Stille aus, 
und nun begann der Tanz der Schäferinnen» 



„Und die- Grazien tanzten mit?*' fragen 
Sie, Danae. Ja, sie tanzten mit. 

WlBLASB» W. X. fi. 6 
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„Die armen Scliaierinnen! Der Streit war 
gar zu ungleich! Was für Khre könnt' es den 
Grazien machen, sterbliche Mädchen, einfäl- 
tige Arkadische Schaferinnen auszulöschen?** 

Sie irren Sich, Danae ; das thaten die Gia* 
zien nicht. Sie bewiesen ihr Daseyn vielmehr 
durch die Reitzungen, welche sie mitt heil- 
ten, als durch ihre eigenen. Sie dachten 
-weniger daran selbst zu gefallen, als zu 
machen dafs ihre Gespielen gefallen mufsten» 

Eine unruhige Bestrebung gefallen zu wol- 
len, ist das sicherste Mittel seines Zweckes zu 
verfehlen« 

Durch den geheimen EinAuTs der Grazien 
ergofs sich ein allgemeiner Geist von Wohl- 

■\vüll<jn und saiittei" Frölilklikeil über diese 
jungen Schönen aus. Oime Eifersucht, ohne 
Begierde vor andern bemerkt zu werden, schien 
eine jede stolzer auf die Reitzungeu ihrer Ge-' 
spielen als auf ihre eigenen zu seyu. 

Gestehen Sie, Danae, dafs die Grazien hier 
ein Wunder wirkten! 

Ilir Tanz schien die unvorbereitete Einge- 
bung einer naiven Freude, welche ihren 
Fulsen und Armen Seelen gab, oder vielmehr - 
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durch alle ihre Bewegungen Eine gemein^ 
schaftlidie Sede hauchte. 



So tanzen, umschattet von dauernder Gase» 

Am Foise des G^thus, auf kuraeiny aamntneni 

Grase » 

Die Nymfeii um ihre Gebieteiin her; 

So sieht der alte Vater Homer 

Latoneas Xuckter mit euch, ihr Ciiari* 

tinneiiy 

Und mit den Musen im Delfischen Hain 

Zum schönsten Gesang den schönsten Reigen 

be|^iimen» 

Die Einbiicinng konnte sich nichts ange- 
nehmeres dichten, als dic:>es Schauspiel war. 



Avgen schwammen ergetati befriedet», tran- 
ken von Lust» 

Auf schönen Formen dahin» vergalaen sich im 

Schauen » 

Und irrten tob Reitz zu Reitz, von sdiwanen 

Augen au blauen» 
Und Ton der reifSen Bru^t, 
X B, 6 
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Diet vollen Xnuben gleich ^ nun Pflücken 

winkt, 

Za jener hin» die» wie ein Lilienheet» 

Von Amors Hauch zum enten Mah) geblüht» 
In schönen Wellen steigt und sinkt* 

Bey solchen Scenen wat^s» wo in den goldnen 

Zeiten 

Der Kunst (die itst aus Schutt sich Muster 

graben muls} 

Den Zeuxis und Parrhasius 

Die schöne Menschheit sich von ihren schönsten 

Seiten 

Zu sehen gah. Hier füllten sie 

Das Magazin der ! antasie 

Mit Stoff au Göttern an» und hatten nur au 

wählen ; 

Den Bienen gleich» die auf der honten Flur 

Den schönsten Blumen nur die sülse Beute 

stehlen. 

Hier lernten sie der willigen Natur 
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Das Handwerk nicht, ihr äugätlick nack- 

Buäff en» 

Nein, das GelieiiBnifs ab, sie aelliftt zvl über- 

tieffen. 

Die Grazien hatten, wie gesagt, alle 
Vorsidit angewandt ihre Gottheit zu verber- 
gen; aber die Verkleidung in Schaferinnen 
konnte nicht verhindern, da(s sie nicht noch 

immer die reiizendsten unter allen ihren Ge- 
spielen schienen« Sie würden es 

Seihst in dem Gothischen Wulst 

Der Dame Quintagnone 

geblieben seyn. Was Wunder also» dafs, wie 
es nun dazu kam, dafs die erste Wahl gesche- 
hen sollte, die drey Jünglinge in Einem Au- 
genblick einig waren, Lycänions Töch- 
ter auszurufen? Jedeniiann billigte diese 
Wahl mit sanftem Händeklatschen; und unter 
so vielen Muttern, welche zugegen waren, 
fand sich nicht £ine , welche den Vorzug, der 
Lycänions Töchtern vor ihren eigenen gege- 
ben Avurde, nicht mit Vergnügen anerkannt 
hätte. 

Nur Dafnis, welcher itzt unter diesen 

Dreyen die Schönste krönen sollte, Dafnis 
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allein stand in nnsdilüssiger Verwirrung da, 

und suchte mit Augen voller Unruh seine 
Fyllifi. 

Das arme Mädchen! Sie ward es nicht 
gewahr; woher hätte sie den Miuh, die Augen 
aufzuheben > nehmen aollen? Sie hatte keinen 
Wunach, die Schönste zu seyn, als in ihreä 
Dafnis Augen. Aber, wie konnte sie diefs 
hoffen, da er Lycaniona Töchter, da er Agla- 
jen, von lauter Aeitzen scfainunemd, vor 
sich sah? 

Lange hatte Dafnis gezögert; alle Angen 
waren auf ihn geheftet, und die Erwartung 
achwebte auf den halb geöffneten Lippen. 
Endlich trat er hervor. Wie schön seyd ihr, 
holde Schwestern! sprach er zu den Gra- 
zien; wahrlich, je mehr ich euch betrachte, 
keinen sterblichen Mädchen gleich! £s ist 
nnmöglich, unter euch zu wählen. Aber — 
vergebet mir, wenn mich Amor gegen eure 
Vorzüge ungerecht macht! 

Hier sah er sich wieder nach Fyllia um. 
Dieses Mahl begegnete sein Blick dem ihrigen, 

und o! wie viel Liebe, welche rührende An^i^st 
las er in ihren Augen ! In jedem glänzte eine 
zurijick gehaltene Thräne. War* er auch nnent* 



Digitized by Google 



ViBATSs Buch. 87 

schlössen ^^ewesen, so hatte ihn dieser An- 
blick fähig gemacht, sich dem Zorne der Venus 
selbst um ihreimvillen auszusetzen/ 

Vergebet mir, schöne Schwestern 1 rief er, 
und ihr Schäferinnen alle» deren jede werth isl^ 
von Amom gekrönt zu werden — Ich Hebe — 
und wie sollte sie, die ich liebe, nicht die 
Schönste in meinen Augen seyn? — Mit die- 
sen Worten flog er der erxothenden FylHs 
zu, und wollte den Kranz auf ihre Stime 
setzen. In Freudeuthränen ver\vandelt, sclüi- 
chen die Thränen, die in ihren Augen stai^ 
den, die glühenden Wangen herab. — Nein, 
Dafnis, sprach sie, diefs ist zu viel! Dein 
Herz, ja, diefs verdien' ich, und diefs ist alles, 
was ich wünsche. Der Kranz gehört Agla* 
jen zu! 

AHgemeine Aufmerksamkeit war auf diese 
Scene geheftet; aber bald wurde sie von einem 
luierwarteten Wunder verschlungen. 

Amor zeigte sich auf einer goldnen Wollce, 
von Zefyrn getragen ; Gerüche von Ambrosia 
walleten, wie leichte Nebel» von ihr herab. 
Der irdische Schleier, den die Grazien um 
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sich geworfen hatten» fiel von ihnen ab. 
Leicht schwebend erhoben sie sich in ihrer 
eigenen Gestalt, wahre Göttinnen» vom i^oden 
zu Amom auf. 

Süfses Schrecken und allgemeines Entzücken 
kam über die ganze Versammlung. Dafnis 
nnd Fyllis warfen sich zur Erde. Der bebende 
Jüngling wollte reden — aber Amor nnter- 
brach ihn, mit Worten von deren Ton die 
Herzen schmolzen: Du hast meine Macht vor 
dieser ganzen Versammlung gerechtfertigt, jun* 
gerHirLl Du verdienet glücklicli zu seyn : und 
wenn alle Gaben, welche Amor und seine 
Schwestern über liebende auszugiefsen vev» 
mögen, euer Gluck vollkommen machen kön- 
nen, so soll euch nichts zu wünschen übrig 
bleiben. — Und ihr, Jünglinge und Mädchen, 
höret Amors Gesetz! Vergebens würd* es 
seyn, künftio; um den Preis der Schönheit zu 
streiten. Jede Sciiaferin sey zufrieden, in den 
Äugen ihres Hirten die Schönste zu seyn! 

Amor hatte noch nicht ausgeredet, als 
plötzlich ein kleiner Hain voll aufblühender 
Rosen unter ihm empor stieg. Alle Jünglinge 
liefen hinzu, und pflückten Rosen, und jeder 
kränzte die Haare seines Mädchens» 
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Und nun, rief Aglaja, an die Arme ihrer 
schönen Schwestern angeschlungen, mit dem 
Lächeln und der Sdmme der schöluten unter 
den Grazien herab, höret auch midi» ihr, 

einst meine holden Gespielen ! Nieinahls wer- 
den euch die Grazien verlassen! Oft werden 
mrir an Sommerabenden uns in eure £rohen 
Tänze mischen; zwar euem Augen unsicht* 
bar; aber an einem sanften Beben der Brust, 
an einem hohem Gefühl der seligen Triebe 
der Liebe» und des Vergnügens einander glück- 
Kch zu sehen, werdet* ihr unsre Gegenwart 
erkennen! Feiert, Töchter Arkadiens, künftig 
diesen Tag ! £r sey einem Wettstreit in jeder 
weiblichen Tugend heilig! Und nur diejenige, 
welche die Beste ist, erhalte den Preis der 
Schönheitl ' • 

■ 

Auf einmahl entzog sich das himmlische 
Gesicht den entzückten Augen, die noch lange 
weit offen empor schauten» seine Spuren in 
der- ambrosischen Luft zu suchen. Überall 

wuchsen Rosengebüsche, wo der Fufs der Gra- 
zien den Boden berührt hatte, und Myrten- 
hecken und Lauben von Jasmin sdineli empor. 
In dieser Gegend, die ein andres Pafos schien, 
richteten die Arkadier den Grazien einen Altar 
auf. f'reude und Eintracht und liebe und 
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Unschuld herrschten unter diesen Glücklichen, 
BO lange sie sich des Schutzes der Liebens- 
würdigsten unter den Unsterblichen würdig 
erhielten; und so oft die Rosen blühten, wurde 
das Fest der Grazien gefeiert. 
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Ohne den Beystand der Charitinnen ist die 

Schönheit was Pygmalions idealisches Bild 
war, eh* es zu athmen und zu empfinden anhng« 
Alles was sie für sich allein tbun kann, ist^ den 
Wunsch sie beseelt zu sehen eunzuflöfsen. 
Wenn man diefs Liebe nennen will, so mag 
es immer Liebe seyn. Aber -was ist diefs 
gegen jene unbeschreibliche Süfsigkeit» womit 
die Grazie sidi in die Herzen hinein schmei- 
chelt, gegen jene geistigen, unauiluslichen 
Fesseln y mit denen sie die Seelen an sich 
zieht, jenen unbegreiflichen Zauber, dessen 
Quelle und seltsame Wirkungen der reitzend 
schwärmende Petrarka aus seiner Erfahrung 
so nnubertreffUch besungen hat? 

War es etwa die körperliche Schöulieit 
seiner geliebten Feindiny (virie er seine 
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Laura zu nennen pflegt) oder waren es 

nicht O 

diese Augen, aus denen Amor Siiliiigkeit und 
Anmuth ohne liilaüi su legnen schien; ^ was 
es nicht dieses Lacheki» welches einen Wilden 
hatte in Liebe serschmelsen hönnen, — ans 
welchem eine selige Iluhe > die keinem Schmerze 
Benin lieCi» derjenigen ähnlich» die man im 

i) Tanto negli occhi bei Juor di nuiura 
Far ch* jimore « dolcezza e grazia piova, 

Soiu lAi. 

Hiso da Jar iitamorar un uom selvaggio, 

Son, Ä07, 

Face trattquilla seiiz* alcuno aß anno, 
Simiie a quelia, ch* i nel Cid eterna, 
Muov0 ial lor inamOToto riso. 

Canz, 20. 

puet tfogo impalUdir9 chtl dohe riso 
. IXun amorosa nMia ricoyerse, 

Son, 98» 

Non era Vanäar suo' cosa mortale f 

ßla iTaii^elica forma^ c Ic parole 
Suonavati altro, che pur voce umana. 

San» 6p* 

heggiadritk süigoiare e pelUgrina, 
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Himmel genieist, in die Seele herab stieg; — » 
dieses xeitsende Erblassen» welches (beym An* 
blick seiner Qual) ihr sulses Lächeln mit einer 
verliebten Wollte bedeckte; — - dieser Gang, nicht 
der Gang einer Sterblichen , sondern eines himm* 
lischen Wesens« tmd diese Worte « in deren Klang 
eine mehr als menschliche Lieblichkeit war, — 
mit Einem Worte, war es iiicLt diese (in dem 
Sülsen Irrthum eines Verliebten) ihr. allein eigene 
und sonst nie gesehene Anmuthi 

vras die «chöne Seele dieses Platons der 

Dichter in einen so aufserordentlichen , so 
ekstatischen Zustand setzte, dafs er Dinge fühlte 
und fantasierte nnd sang und that, die^ vor 
ihm, in kein menschliches Herz gekommen 
"waren, und, nadi ihm, nur der kleinen Zahl 
empfindungs voller Seelen , die jemahls etwas 
ähnliches erfahren haben , verständlich seyn 
können? ^) 

Sie kennen die Lieder dieses liebenswür- 
digen Schwärmers zu gut, schöne Danae» dafs 
Ihnen nicht zwanzig andere Stellen beyfallen 

• sollten, welche dieses best^ttigen. Es ist wahr, 
er spridit an mein: als Einem Orte von der 

s) Beweise hiervon finden sich vornehmlich in 
den Gansonen iq, 19, 20,27, 50, 31, 5^, und in den 
Sonetten 04, 123, 134, 142, 
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Icörperlichen Schönheit seiner Geliebten mit 
genügsamer £inpfiiidaiigy um das Lächerliche 
einer blo& intellektnalen Leidenschaft zu ver- 
meiden. Aber nur die Schönheit ihrer 
Seele» und die Grazien, die diese über 
alles was sie sagt und thut ausgieOst» sind 
(wie er sich ausdrückt) die Zauberer, die 
ihn verwandelt haben. 3) 

Die Mutter der Liebe und der Grazien, 
Sie, in welcher die Griechischen Musen den 

höchsten Begriff der Scliönheit zu verkörpern 
gesucht haben, läist sich zwar nicht ohne 
eigen thümlichen Reitz denken: aber es 
ist dieser hohe Reitz, der (wie unser Win- 
kel mann sagt) mehr mit den Augen des 
Verstandes unmittelbar erblickt, als durch Hülfe 
der Sinne empfunden werden kann. 

„Wissen Sie auch, mein Herr, dals Sie 
und Ihr Winkelmann wirklich ein wenig 
schwärmen, um nidit dn härteres Wort zu 
gebrauchen? — Ein Keitz, der an einer 
körperlichen Gestalt idealisch oder 

nicht — mit dem Verstände unmittel- 
bar erblickt werden soll, welch eine Forde- 

3) Grazie eh* a poehi ü Ciel iestmoy etc. 

Da qu&sti Magi transjui muLo Jui. 

Soiu 17^ 
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rnngl Und vde sollen vtir uns übenreden las» 
sen, Ihnen ein solches Anschanungsvermögen 

zuzugestehen, mit dessen Hülfe Sie in jedem 
Gegenstände sehen könnten was Sie wollten, 
ohne dafs uns andern Sterblichen erlaubt wäre, 
mit Beyhülfe der Augen nnsers Leibes zu unter- 
suchen , ob die Augen liiies Verstandes recht 
gesehen hätten 

Soll ich Ihnen die Wahrheit gestehen, 
Dauae? Ich besorge selbst Sie haben Recht. 
Aber es giebt Augenblicke^ wo ich diese hohe 
unkörperliche Grazie (welche, wenn 
ich nicht irre , Wi n k e 1 m a n n zuerst von 
den Grazien im gewöhnlichen Verstände unter- 
schieden hat) wirklich zu empfinden glauba 
Diese Enipßndung ist so fein, so geistig, dafs 
sie mich vielleicht betrügen könnte: aber ich 
kann doch, alles wohl überlegt, selbst dem be- 
scheidenen Geiste des Zweifels, ^ den ich aus 
der Sokratischen Schule geerbt habe , nicht so 
viel einräumen, dafs ich seinen Bedenkiichkei- 
ten die Gewiisheit meiner Empfindung aufop- 
fern sollte. 

Doch dem mag seyn wie Sie wollen ; diels 
wenigstens geben alle, von denen wir unsre 
Nachrichten aus der Götterwelt empfangen, zu, 

dafs Venus die Grazien von dem Augen- 
blicke an, da Amor sie nach Pafos brachte, zu 
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ihren vertrautesten und unzertrennlichsten Be- 
gleitserinnen gemacht habe* Nicht aus. einem 
geheimen Müstrauen in sich selbst, (erlauben 
Sie mir, Danae, auf einen Augeßblick diesen 
KückCall in meine Grille) sondern um sich zu 
der Fähigkeit sinnlicher Wesen herab zu lassen, 
bediente sie sich der Hülfe der Grazien , wenn 
sie sterblichen Augen sichtbar werden wollte. 
Ton den Grazien gebadet, und mit Ambrosia 
gesalbt und ausgeschmückt, und mit dem be- 
rühmten Gürtel unigeben , in welchen von den 
Händen ihrer lieblichen Töchter jeder anzie- 
hende Reitz, und zärtliches Verlangen, und das 
süfse Liebkosen, das den Weisen selbst das 
Herz nimmt, 4) eingewebt war, ging sie, sich 
dem Urtheil des Paris auf Ida auszustellen, 
ihres Sieges über die Schönsten unter den Göt- 
tinnen gewifs; — und an die Grazien ange- 
lehnt stand i>ie, als Adonis zum ersten Mahl 
in den reitzenden Gebüschen sie erblickte, 
vrelche in spätem Zeiten untlr dem Nahmen 
Daf ne den Göttern der Freude und den Mu- 
sen gewidmet wurden. 

UnwidemtehUch schön stand ue in Eosenschatten 

Aq ihre Grazien gelehnt, 

Und, Ijilien gleich, die sich mit Veilchen g^ttes, 
Dotch sanfte^ Keitz verschönu 

^)Jliad, XIK 10, 17. 
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Er blieb y in himmliscber Wonne verloren, 
Schwebend« apncUos, halb vergöttert stehn; 
Denn s^tdem des Meer die liust der Welt 

geboren, 

Hatte noch kein Gott so reitzend sie gesehn« 



Auch in den Olympus begleiteten die Gra* 
zien ihre Mutter, und nun konnte kein Gdtter- 
fest ohne ihre Gegenwart mehr vollkommen 

seyn, 5) Die Götter selbst, deren Sitten uns 
Homer nicht immer so fein und polieit vorstellt 
als man von Göttern billig erwarten sollte, 
änderten sich durch den geheimen Einflnfs der 
Giaritinnen gar sehr zu ihrem Vortlieile. Sie 
brachen nicht mehr in ein unauslöschliches 
Gelächter aus, wenn der ehrliche hinkende 
Vulkan, um einem Hader z\vi.^ihen seinem 
Vater imd seiner Mutter ein Ende zu machen, 
mit wohl gemeinter, wiewohl possierlicher 
' Geschäftigkeit die Stelle des Mundsrhenken 
vertrat; ^) und jTnpiter drohte seiner Gemahlin, 
niclit mehr, dafs er ihr Schläge geben, 7) oder 
sie^ mit einem Ambofs an jedem Fafse, zwl« 

5) Pindar, Olymp. XIK 

6) Iliad^ L 599* 

7) Iliad* I, 567, XF* 17, 

Xi B. ^ 7 
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sehen den Wolken aufliaiigen wollte. 8) Juno 
wurde die <ingenehni5te Frau, Jupiter der 
gefalligste £heiiiai]ii, und die Götter überhaupt 
die beste Gesellschaft von der -Welt, 

Minerva» welche sonst dieFilosofin mschte» 
Und, wenn die ganze unsterbliche Schaar 
JBüt auf den Momus selbst hey guter Liaune war, 
In einem Winkel sals und Hypothesen erdachtet 
Xdels itzt zuweilen doch der hoben Stlrne Kuh, 
Und sah dem Tanz der Musen und Gmien m. 
Die alle Vesta sogar, die (wie Homer erzählet) 
Den edeln Jungfemstand 
ZvL ihrem Thefl erwählet. 
Und sonst an jedem Spiel viel ärgerliches fand, 
Soll mit den Gxasien, und mit Amom und dem 

Kiubeu 

Den Jupiter Sokntbch lieht und hüisty 

Oft blinde Kuh gespielet haben; 
Ein Spiel, das in der That die Unschuld selbes 

ist. 

Die Grazien sind lauter Gefälligkeit. Soll- 
ten sie nicht, um die Stime der guten alten 

8) Iliad: XK 18— ai. 



Digitized by Google 



FÜNFTES, Buch* loi 



Vesta zu entronzeln, sich auch zu Kinderspie- 
len liei unter Lissen? 

Die Sympathie, welche zwischen Hehens- 

ivürdigen Wesen eine Freundschaft stiftet, die 
in ihrem ersten Augenblick alle Stärke eines 
reifen ' Alters hat» machte aus den Musen, 
den Töchtern Jupiters und der Harmonie, und 
aus den Grazien die vertraulichsten Gespie- 
len. Die ersten konnten nicht anders als 
unendlich viel dabey gewinnen; ihre Ernst- 
haftigkeit hatte es AVühl vonnöthen, durch die 
Anmuth der letztern gemildert zu werden. 

Die Gesänge, welche sie ihren Günstlingen 
eingaben, hatten nun nicht blofs erhabene und 
die mensdüiche Schwachheit übersteigende Ge- 
genstände, die Vermähhmg des Chaos mit 
der alten Nacht, den Ursprung der 
Götter und der Welt, und die Wande- 
rungen der Seele, zum Gegenstande: sie 
hielten es nun für ein edles, und wohlthäti- 
gen Gottlieiten sehr anstandiges Geschäft, 
auch die Freuden der Sterblichen zu ver- 
schönern. 

iNicht den Orfeen nuv , nicht nur den Amfionen, 
Auch den Sappho's und Anakreonea 
Hauchten sie, bey Lieb' und sülsem Wein, 
Unter Aosea sanfte Lieder ein. 
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Wenn «wischen jungen Dinien» 

Aus denen Freude glänzt, 
Die heitente der Stirnen 
Mit Myrt^ und Ros' nmkrSnsti 
Per alte Xejer scherzt' und lachte« 
Und firÖhlich» wie SOen« 9) 'die Jugend neidisch 

machte : 

Waren*8 oft die Gnsaen und Musen» 

Die nüL freyem Haar und oiiuem Busea 
Hand in Hand um ihren lieben Alten 
Tanzten su der goldnen Leier Klang, 
Und ihm jedes Lied mit einem Kuls veigalten. 
Das er Amom und der Freude sang. 

Selbst die Muse der Filosofie lernte 
den Grazien das Geheimnifs ab, zu gleicher 
Zeit zu unterrichten und zu gefallen. 

Aus ihrer schönen Hand 

Knipiingen die Flatou, die Humen 
Und Fontenellen die Blumen « 

W omit sie den stemigen Tfad der ülehenden 

Wahrheit bestieuni 

9} Anakreoiti Ode 33. 
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Und , wenn 816 exMtten sieb Ülst den Sterblkhen 

sichtbar xu seyn» 

Das leicht gewebte Gewaud, 
Das uasier Augen schcmty und unter schlaoer 

Zierde 

Nnr das versteckt, was uns verblenden würde* 

Vorzüglich waren die Grazien die Schutas* 
gottinnen der Sokratischen Schule. 

Schon in der ersten Blume seiner Jugend von 
ihnen begeistert, versuchte es Sokrates sie 
in Marmor zu bilden; vnd dals es ihm 
gelungen sey, lafst sich daher Termuthen, 
weil die Athener dieses einzige Werk seiner 
Kunst würdig fanden, ihm in dem Vorhof 
ihrer Burg einen- Platz unter Meisten^tücken 
zu geben. Speusippus, Piatons Nach- 
folger, stellte die Grazien in dem Hörsahle 
auf y wo sie aus dem Munde seines Meisters 
gesprochen hatten. Und welchem Sterblichen 
sind sie jemahls gunstiger gewesen als dem 
liebenswürdigen Xenofon? ihm, der die 
'wahren Züge der sittlichen Grazie in sei- 
nen Werken so vollkommen ausgedruckt » und 
in seinen Gedanken und Empfindungen, 
wie in seiner Schreibart, Wahrheit, Ein- 
falt, und ungeschminkte Anmuth so unver^ 
^ besserlich vereiniget hat? 



I 
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Den Grazien opferte bey den Griechen» 
wer gefallen wollte; und es war eine Zeit zu 

Athen, wo der Staatsmann und der Feld- 
herr ihren Beystand eben so nöthig hatten^ 
als der geringste mechanische j^ünstler. Die 
Zauberey der Grazie , die über alles, was 
Alcibiades tliat. und sagte, ausgeo;ossen 
war, gab seinen Fehlem selbst einen Reitz» 
der andrer Tugenden verdunkelte. Sollten 
wir uns wundern, dafs durch ihren Einflufs 
eine Aspasia fähig wurde, Griechenland 
im Perikles zu beherrschen, und im 
Sokrates zu unterrichten? — Und wie 
liebenswürdig niiifsten wir uns (wenn eine 
strengere Sittenlehre über diesen Funkt uns 
gerecht zu seyn erlaubte) diejenigen unter 
den Schönen des Sokratischen Jahrhunderts 
vorstellen, welche in einem besondern Ver- 
Stande als Friesterinnen der Grazien angesehen 
wurden? 

Nur den Frynen, den Glyceren 
Und Ii« i den könnt' es Bugehoren» 
Euren Orgien 10} 
Würdig Tozsnstebas 

10) Die Grazien hatten zu Athen eine Art von 
geheimem festlichem Gottesdienste, welcher die 
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Ibiieiiy die su Amon Künsten allen 

Das Geheimnils, selbst den Weisen zu 

gefallen 9 
Euch in Pa£M abgesehn. 

O Danae, welch ein Jahrhundert war diese 
jn den Jahrbüchern der Menschheit ewig 
unvergersUche Zeit von Perikles zu Ale- 
X an dem! diese Zeit, von der man mehr 
als von irgend einer andern sagen kann, dafs 
sie unter der Herrschaft der Grazien gestan* 
den habe ! 

Da lilosöfen, Künstler, Dichter, 
Archonten, Priesterinnen 9X1) Richter, i») 
Die Macht der Giaaien empfunden, 

Orgien der Charitinnen genannt wurde. PausOf 
nias in Boeotic. 

11, 12) Anspielungen auf die l'ilesterin, welche 
Steh weigerte, dem Alcibiades zu flucheu, (S. Flutaich 
im Leben des Alcib.) und auf die Richter der schönen 

Fryne. Der Kunstgriff, dessen sicli ihr Vertheidiger, 
Hyperides, bediente, ist au bekannt, hier angeführt 
stt werden« 
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Die IMajeMit im FidUt, 

Den Reitz itn Kalamin veräLanden, >3} 

Gesdunack mit jeder Lutt verbendea» 

Und lüist «n aHem Schonen fiuiden; 

De Fleto denken, Hippies 

GefiJlen, Leis fuMen lehrte; 

De» wer kein Sklere war, die Kunst der 

Musen ehrte. 
Der Filosof mit kritischem GefiShl 
£tt£renorii mahlen seh, Demone singen 

hörte. 

Und zwischen Schern und Ssitenspiel 
Dis Alter Mnnteikeit, die Jugend Weisheit 

lehrte; i4> 

ZeTS* Perikles 15) ntfe gkicher Leiche 

tigkeic 

15) Anspielung auf die Pallas des entern, und 

auf die Sosandra des letztern, wovon Lucian 

in dem Ideal einer yollkommuen Schönheit 

nachsnsehen ist. 
« 

14} S. Xenofbns GastmaliL 

15) Perikles wurde Ton den kölnischen Didic 
tem seiner Zeit hanfig unter dem Nahmen Jupi* 
ters , mit Beyfügung eines spöttischen £ey worts , sati- 
risiert. 
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Von Arbeit sa Ergetilidikeit 

Und von Aspasien ins Frytaneon ^6) 
kehrte 9 

(Denn alles Ding hat seine Zeit) 
Und Alcibiades» wiewohl Gelegenheit 
Ihn dann und wann surSchelmerey <verföhrte^ 
Im Rath Ulyls, Achilles in Gefahr» 
Und Paris nur bey freyen Schönen war/ 
Und, ob er Amern gleich in seinem Schilde 

• führte. 

Die Feinde schlug wie sichs gebührte. 

O goldne Zeit» da noch sieb achwesteiltcl» 

umfaiiit 

Die Grasien und Muaen hielten; 
Da Helden noch die sanfte Lyra spielten , 
Da Helden noch den Werth des Sängers 

fdhlten 

Durch den Achilles lebtj da zwischen 

Theofrast 
Und G 1 y c e r a sich ein Menander 

bildte; 

Da noch kein Lloder Wahn vor einem 

Alkamea 

6} Das Rathhans sn Athen. 
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Und Zevxis die Natur wlinllte; 

Da, ohne Neid, Apelles, Prologen, 
Ficnnflarhaftlifih meh den Vomg streitig; 

machten 9 

Und» wiOig sein Verdienst dem andern sn 

gestehn , 

Nnr anf den Rohm der Knust bsy ihrein 

Wettstreit dachten; 

Und Jener, dem die Graiien 

Zuerst aus allen Sterblichen 
Am blnmigen Gefism 
Sich ohne Gürtel wiesen, 
Au£ dessen WerJce sie den Reits, der nie 

vcnUiility 

JVUt ihren suisen läppen hanchten« 

In Amors Flamme selbst ihm diesen Pinsel 

tanchten. 

Durch den Cythere sich der I lut entstei- 
gen sieht 9 

£s wagen durfte, die Gunst der Grazien 

laut SU bekennen» 
Und ihren Mahler sich su nennen« 

Nnr mit flnchtigen Zügen , schöne Danae— 
denn die Grazien liaiisen ein niühsaiiies nach 
der Lampe riechendes Werk — hab' ich Ihnen 
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den EinAuls dieser liebenswürdigen Gottheiten 
auf Wissenschaften 9 Künste und Sitten ent** 
werfen. Aher noch weiter erstreckt sich ihre 
Macht. Nicht nur das grenzenlose Reich der 
Einbildungskraft, niciit nur das ganze Gebiet 
der Freude, — die Tugend selbst steht 
unter ihrer Herr^chafb Die Epaminon- 
das und die Scipionen opferten ihnen nicht 
wenigeff als die Menander und Aris tippe. 
Auch den Handlungen , dem Karakter und dem 
Leben eines weisen und guten Man- 
nes, — welches (wie Sokrates zu sagen 
pflegte) gleich einem voUkomnmen Gemähide 
ein schönes Ganzes seyn muls — müssen 
die Grazien dieses Ansehen von zwangloser 
Leichtigkeit, diesen Glanz der Vollendung 
geben , der sie lAehr zu Geschenken der Natur 
als zu Werken der Kunst zu machen scheint. 

Diese Grazie war es, die der Tugend des 
Kato von Utika fehlte; und blols die Abwe- 
senheit derselben ist, was so vielen andern 
vermeinten Tugenden ein widriges, die Her- 
zen zurück Stolsendes Ansehen giebt« Nur 
unter den Händen der Grazien verliert die 
Weisheit und die Tugend der Sterblichen 
das Übertriebene und Aufgedunsene, das 
Herbe, Steife, und Eckige, welches eben so 
viele Fehler sind, wodurch sie, nach dem 
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moralischen Schönheitsxuals der Weisen , auf» 
hört Weisheit und Tugend -zu seyn. 

Diefs war es, >vas Musarion ihren Schü- 
ler lehren wollte ; und sagen Sie mir» Danae, 
Tvie war es möglich, sie nicht zu verstehen ? 
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Wie sehr man bey Ihnen auf seiner Hut seyn 
mufs, Danae! — Ich dachte nicht , dafs Sie 

Sich eines Ausdrucks ^vieder erinnern sollten, 
der mir, ich weifs nicht wie, entschlüpft 
war; und nun gkuben Sie sogar, ein Hecht 
zu haben, mich, wie Sie sagen, zu ErfuI» 
lung meines Versprechens anzuhalten. — War 
es denn wirklich ein Versprechen? Ich sagte, 
vielleicht würd' ich Ihnen in der Folge 
Ton den Grazien Geheimnisse verrathen; 
und ohne für mein Vielleicht die mindeste 
Achtung zu haben y bestehen Sie daraui;, dais 
ich Ihre Neugierde gereitzt hätte. Es wäre 
sehr unhöflich, gefallt es Ihnen zu sagen, die 
Neugier eines Frauenzimmers rege zu machen, 
Wxsz.Aii]»t W. X. B. 8 
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wenn man nicht gesonnen oder «ich nicht 

im Stande wisse, sie zu befriedigen. 

In der That ist diels ein Gxiind, g^g^ 
den ich nicht sehe was man einwenden könnte« 

Ich kann nicht daran denken solclie Vorwürfe 
von Ihnen zu verdienen: Sie sollen beMedi» 
get werden. 

Göttinnen 9 in denen der höchste Grad des 
Reitzes mit der ersten Blüthe^ einer ewigen 
Jugend gepaart ist, die unter lauter Freuden» 
Scheizen und Liebefgöttern leben, und ihrer 
Natur nach lauter Gefälligkeit sind, — mit 
Einem Worte, die Grazien, wie sollten sie 
immer ohne kleine Anekdoten gehlieben seyn? 
Töchter des frohen Bacchus und der zärt- 
lichen Cythere, müfsten sie ganz aus der Art 
geschlagen seyn, wenn sie ttnemphndlich gegen 
die Liehe seyn könnten, die sie einllöfsen; 
und unter so vielen Göttern, Halbgöttern und 
Sterblichen, von denen sie jemahls geliebt 
wurden, sollten wohl alle, Alle, nicht Einen 
ausgenommen, nur Platonische Liebha- 
her gewesen seyn? — £s ist nicht wahr* 
scheinlich! 

Gleichwohl habe ich die gemeine Mei- 
nung und das ^eugnifs einer unendüclien 
Menge von Schriftstellern für miGh, wenn ich 
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Ihnen vemchre, dafs die Grazien — die un- 
schuldigsten unter allen Göttinnen sind« 

Es ist wahr , der jungfräuliche Stand , der 
ihnen gewöhnlich hevgeiegt wird , ist für sich 
allein nicht hinlänglich , sie gegen schalkhafte 
Vermuthungen völlig sicher zu stellen. Auch 
Minerva hatte ihr Abenteuer mit dem hin- 
kenden Vulkan; Luna das ihrige mit dem 
schönen Endymion; die schöne lo» Kai- 
Iis to, Europa uud zwanzig andre die ihri- 
gen, die den reitzenden Stoff der Mahier und 
Dichter vermehren. Und erzählt uns nicht 
Ovid, lyie -veenig es gefehlt hätte, dafs sogar 
die ehrwürdige Vesta von dem gefahrlich- 
sten Liebhaher, den eine Spröde haben kann, 
uherrasrht worden wäre?») Überdiefs find' 
ich nirgends, dafs uns die geheimen Geschirht- 
schreiber der Götter eine hinlängliche Nach- 
richt geben, woher alle die kleinen Amo- 
retten kommen, die in den Hainen von 
Pafos und Gnidüs und Cylhere, in giöfserer 
Anzahl als die Schmetterlinge in einem war- 
men Sommer I hemm flattern. Der einzige 



1) Fastor. VI. Est multi fahtda pUna jocif sagt 
er; und zu aeinerEhre müssen wir gestehen , dals er 
sie den Gnaien selbst nicht anständiger hatte eisShl^ 

können. 

XB. 3 
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Klandian (wenn ich nidit irre) begnügt 
sich, ihnen überhaupt die Nymfen zu Müt- 
tern zu geben* ^) Sehen Sie» Danae» ob die- 
ses g^ng ist, die Grazien frey zu spre- 
chen, — "wenn man anders l'rsache haben 
könnte zu errötheu, so lieblichen kleinen 
Göttern als die Amoretten sind, das Daseyn 
gegeben zu haben. Doch , ich will Ihnen ohne 
Umschweife gestehen , was man sich am Hofe 
der Liebesgöltin in die Ohren geßüstert hau 

Erinnern Sie Sich des reitzenden Genius, 

— Halb Fatin, halb Liebesgott, 

Der flatterhaft um alle Blnmen schenet, 

Uiii alle bulik, docli nur die schöusten iierzet. 
Und , dals sein Itlelnes Horn die Nymfen 

nicht erschreckt, 
Es unter Kosen schlau versteckt. 

Ein Dichter, den Sie kennen, mahlte 
Hamiltons Geist unter diesem BSde ab: 

fl) MtiU pharetrati luduiU in margine fratres. 
Ort pares^ aevo simiUs, gens mollis Amorum* 
Hos Nymphae pariimt — 

JJe jNupt, Honorii et Mariae^ v* 72. 
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aber dieses Bild ist kein Geschöpf der Fanta- 
sie, "vvie Sie vielleicht dachten; wirklich fin- 
det sich unter den Pafischen Göttern einer^ 
der das Urbild dairon war. 

Unter den jungen Pannen, welche die 
Spielgesellen der Amoretten sind, war einer. 

Der schönste Jcleiae Faun! 
. Der je, statt an der Brust, am Nektafscblauch 

gesogen ! 

nun fehlten nur Flügel und Bogen, 

So glaubtet ihr, Amorn zu schaun. 
An einen Rosenzaun 

Waid einst um iiiu ein Nymfchen vom ScUlaie 

betrogen; 

Denn auch dem Schlaf ist nicht au trau'n! 

Dem schönen kleinen Faun 

War alle Welt und Venus seihst gewogen; 

Gefallig erzogen die Ivymfen zu Gaid 

Den holden Fündling auf; er hüpfte, scherzt' 

und lachte 

2^t andern Amorn herum, und heine Seele 

dachte. 
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Daüi An noch nie von Art sick achiecL 

Thalia selbst , der Grazien munterste , machte 
Sich eine Freude daraus, so hing* er Knabe 

noch war, 
Den schönen jungen Wilden 
Zum Amor nrnsubüden, 
öein kleines Horn zu vergülden 9 
Und Bosen m flechten ins lockige Haar. 

Wer hätte dem kleinen Fann zugetraut^ 
dafs er fähig wäre, so viele Liebe mit — • 
einer Art von Gegenliebe zu erwiedem, welche^ 
die Wahrheit zu sagen , der Natur eines Fauns 

so gemäfs war, dafs man sich vielmehr wun- 
dern sollte y wie man ihm weniger zutrauen 
konnte? 

Ich weifs nicht, wie es kam; Göttinnen 
haben iu gewissen Dingen besondre Vorrechte; 
man wurde nichts dairon gewahr; — aber, ein 
allerliebstes kleines Geschöpf, in dessen Gestalt 
und Zügen ein seltsames Gemische von Leicht- 
fertigkeit und Anmuth seinen zweideutigen 
Ursprung verrieth, kam auf einmahl in den 
Hainen zu GaiJ zum Vorschein. Mit süfser 
Jieslürzmig fand es Pasithea, da sie einst 
in einer Sommerlaube eingeschlafen war» beym 
Erwachen» 



V 
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So isSrÜicli imA Mcannt, 

AU waren sie verwandt , 

Auf llurem Bnsen spielen. 

Und mit der kleinen runden Uand 

In seinen Kosen wühlen. 

» * 

« 

Efeugleiches krauses Haar umkränzte 
Seine breite SUm% im scbwarsen Auge glänxl^ 
Suiser Trotz; die Mutter tbat der Mund» 
Um und um von Beitz umflossen^ 
Homerofceiit die ans den Lodeen 
Und der kiiluie Blick den Vater kund« 

Mit tausend leitaenden Grimassen 

Stahl ins Herz der kleine Gott sich ein» 
Und schien gans ausgelassen 

Vor Freude, da z\x äeyn. 



Der schöne Faun und ihre Schwester 
Thalia waren der erste Gedanke, den Pasi- 
thea hatte 9 da sie das kleine Mittelding von 
Faun und Grazie betrachtete» Sie eilte damit 
ih ren Schwestern zn. Aber Iceine wollte wis- 
sen, woher rr gekommen seyn könnte. Und 
doch, sagte Thalia lächelnd , sieht er so sehr 
in unser Geschlecht, dab man wetten soUte, 



ifio Dis Grazie K. 

eine von uns müfst* ihm näher verwandt seyn 
alö 5ie gestehen yrilL 

Ein «cherzhafter Streit erhob sich darüber 
unter den 6razien ; eine schob ihn immer der 
andern zu, und machte gewisse Züge ausfün- 
dig, worin sie die eine oder die andre Schwes- 
ter erkennen wollte. Ihr Lachen zog eine 
Menge von Amoretten und Nymfen herbey, 
die an dem kleinen Lustspiel Theile nahmen. 
Alle fanden den kleinen Gott unendlich lie- 
benswürdig, aber keine wollte sidi zu ihm 
bekennren. Sein Ursprung blieb eines von 
diesen Geheimnissen, die jedermann weifs« 
und niemand zu wissen scheint. 

Die Zarüichk^ty womit » da sie allem sich 

hielt 9 ' . • ^ 

Thalia den Ueinen Faun, . der kmdlidi nach 

ihr blickte, 

An ihren Busen drückte» 

Verrieth sie einer Najade, 

Die an des Gefeus Gestade 

Zwischen den Knsen hervor geschielt 

Wollen Sie wissen , Danae , was aus diesem 
kleinen Impromtu der artigsten unter den 
Grazien geworden ist? £r wurde der Genius 
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der Sokratischen Ironie, der Horazi- 

schen Satire, des Lucianischen 
Spottes. 



Er lehrte Fänarete&s Sahn 5) 
Die Kunst, durch lauerndes Verstellen, 
Der Naneo, die vor Weiaheit ach wellen t 
Der Oorgiassen, Stols an fifflen; 

» 

Und dich, Horas, den eleganten Ton» 
Die Nanen Korns, die Natta*a, die 

Metellen, 
Die Kacina und Kupienniua» 
Und zwanzig andre Narren in us 
So fein zum Gegenstand von unaecm Spott 

zu machen, \ 
DaÜB selbst der Thor, indem wir ihn belachen» 
Gern oder nicht uns lachen helfen muls. 

Den schönen Geistern neuer Zeiten 
Scheint er nicht minder hold aa aeyn. 
Er gab den Lockenraub, den fronunea 

F'^rdverd ein, 
Liels Mancha^s Helden kühn mit Klap» 

permuhlen streiten. 



5) Die Mutter des Sokratea hieia Fanaxete. 
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Den schönen Fakardin an KxistaUiiiens 

Seiten, 

Ein Spinnrad in der Hand, im Schlalrock, 

«nversebi t 
Durch funfsig Mohrenaübel achreiten , 

Und meinen lieben Stern' auf seinem Steic- 
kenpferd 

p4M>r Yoritk! sich zu Tode reiten. 



Doch, Sie erwarten nicht, Danae, dafs ich 
Ihnen ein Yerzeichnifs seiner Eingebungen 
anschreibe; Sie wollen noch mehr von den 
geheimen Geschichtchen der Grazien erfah- 
ren. — Allein, was könnte ich Ihnen, nach 
dem was Sie bereits wissen^ noch Unterhalten- 
des davon sagen? Wenn sie deren noch mehr 
gehabt haben, so müssen sie yermuthlich die« 
$em ähnlich gewesen seyn. 

Doch etwas hätte ich beynahe vei^essen, 

das Ihnen vermuthlich unerwarteter ist, als 
alles andre was ich von meinen geliebten Göt- 
tinnen noch sagen könnte* Oder hätten Sie 
Sich wohl vorgestellt 9 dafs eine von den Gra* 
zicii Avirklicli, in ganzem Ernste, verheirathet 
ist; so sehr im Ernste , dals Juno selbst die 
Ehestifterin war? 
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„y erheirathet?" — Nicht anders. — 
„Aber an w e n ? *J — O ! gewiis, Sie würdea 
alle möglichen Götter rathen können^ und den 
rechten doch verfehlen. Wenn ynx nicht einen 
so unverwerflichen Zeugen vor uns hätten als 
Homer ist, wer wiirde sich einfallen lassen, 
eine Grazie an — den Schlaf zu verhei- 
rathen? 

Doch , vielleicht stellen Sie Sich den Gott 
Schlaf nicht so liebensvrürdig vor, als ihn 
die Griechischen Dichter und Künstler zu bil- 
den pflegten. — Und warum sollten wir ihn 
unter einem weniger lieblichen Bilde denken, 
den holden Schlaf, ihn, der, eben so wohl 
als die Grazien und Amor selbst, unter die 
Wohlthäter des Menschengeschlechtes zu zäh> 
len ist? 

4 

Ihn, dessen magischer Duft 

Ein süfsea Vergessen der Sorgen 

Auf unsre Stiroe träuft, and uns mit jedem 

Morgen 
.In neues Daseyn ruft; 

Ihn, dessen Gimst der Mann in Pürpur ge- 
kleidet 

DemMnin am Pfluge, dem Sklaven beneidet i 

Den holden Gott, der wenigstens bey Pracht 



I 



ifi4* Dix Grazien. 

Des Glückes Eigensiim verigtttet« 

Undy wenn der Gram an goldnen Betten wacbt« 

Und Haipox semea Schats mit kohlen Augen 

hütet , 

Aii£ Stroh den Ärmsten glücklich macht? 

♦ 

Welcher Unglückliche findet nicht in ihm 
das Ende seiner Schmerzen? Und wer ist so 
sehr den Göttern gleich» um durch seinen Ver- 
lust sich nicht für elend zu halten? 

1 

Schlummert nicht, von Küssen müde» 
Mit gesenktem Augenliede 
Amor selbst an seineai Busen ein ? 
Je» es würden (glaubt*s Homeren!) 
Selbst die Götter in den Slaien 
Ohne ihn nicht selig seyn. 

Genug» der Schlaf» den Sie Sich nun 

unter einem so ang^enelmien Bilde» als Sie 
immer ivoilen» denken mögen» 

Hilit kransem» gelbem Haar» 

Und schlaffen, jugendlichen Zügen» 

Schön» wie der Liebesgott» wenn er von seinen 

Siegen 
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In Psychen^ Armen ruht, ^ wie Lünens 

Schläfer wsr« 

Als er, in ihrem einsamen Yergnügen 

Sie nicht bu stören, tief in Sülsen Träumen lag; 

Schön, wie die sdiönste Nacht nach einem Som- 
mertag! 

Er lichte Pasitheen, 
Und Pasithea — zwar, sie wollte nichts gestehen. 
Allein man wulste doch , sie war ihm heimlich 

Wie itso noch manch artig Madchen thut; 

Man sagt, er hahe, hlofs sie länger anzusehen, 
Sie oft hey hellem Tag auf Rosen eingewiegt, 
Und von des Anblicks Keitz besiegt, 
Indem er neben ihr gesessen. 
Sich und sein Amt so sehr dahey Teigessen, 
Dais allgemeine Agrypnie 4) 
Die Sterblichen befiel. Vergehens riefen sie 
Dem süiisen Schlaf. Die Hippokraten 
Erschöpften fruchtlos Kunst und Muh; 
Das Übel widerstand den stärksten Opiaten. 
Es griff zuletat sogar die Götter an. 
Und Zevs, der sonst duch in den Suhlummev* 

standen 



4} Schlaflosigkeit. 



jLfiS Dix Grazien« 

Vor Jimoss Augf und Zunge RuV gefunden» 

Fand keinen Augenblick , den Schwan 

Bey unsem Leden mehr su macoen. 

Und spielte nun, aus bösem Mutb, den Drachen* 



Kurz, die ganze Natur kam aus ilirem Ge« 
leijse, und ihren Untergang zu verhüteD» mufste 
anf ein schleuniges Mittel gedacht werden, den 
Gott des Schlafs -wieder einzuscliläfern. Man 
fand kein zuverlässigeres , als ihn unverzüg* 
lieh mit der schönen Pasithea zu vermählen* 
Dfc Hochzeit wurde in gröfster Stille vollzo- 
gen. Die Grazieu fuiirten die erröthende Braut 
an den Eingang seiner Grotte; in ^wenigen 
Minuten schlössen sich die Augen des kleinen 
flegma tischen Gotteö, und die ganze Natur 
entschlief« 



Ein so schläfriger Gemahl wurde, wir geste- 
hen es, nicht viele sLei bliche Schönen glück- 
lich machen y und vielleicht der sprödesten 
Tugend am gefährlichsten seyn. Nur die 
sanfteste unter den Grazien war dazn gemacht, 
eintn Gemahl liebenswürdig zu hnden, der, 
wenn ihre Küsse ihn weckten, kaum so lange 
wachte, um sie anzusehen, und vor Vergnü- 
gen — wieder einzuschlafen. 



\ 
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Gleichwohl sagt man, dafs die Welt der \ er« 
mählung des Schlafs mit der jüngsten Grazie 
diese sufsen Träume zu danken habe, 

I 

Wobey der keusche Sinn 
Ton Vesta* s Friaateriiiy 
Wenn sie zu früh erwacht , 
Sich viel Gedanken macht. 
Und doch ans Neubegi^de 
Wie alles enden würde? 
Der Wiederkunft der Nacht 
Bey Tage schon entgegen gähnt, 
Und sich nach ihrem Traume aehnt; 

Die Traume, . deren Schensen 

In einsamen Nächten die Schmerzen 
Der junge Wittwe betrügt t 
Und unter günstigen Schatten 
Den wieder gefundenen Gatten 
in ihren Armen wiegt; 

■ c 

Kurs, Danae, im gansen Traumezeich 
Die angenehmsten Träume, 
Die, jungen Amorinen gleichi 
Dich unter Myrtenbäume ^ 
Undt wenn sie Zeugen spüren» 



In stille Grotten fuhren , 
Wo Amor lachend sich veisteekt; 
Dann Abends dich zum Baden 
In laue Brunnen laden » 
Wo« wenn der Freund der fliehenden Na* 
jaden. 

Ein Faun, die dunkeln Busche echredt. 

Dich Leda's Schwan mit seinen Flügeln 
deckt 
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In jener dichterischen Zeit, 

Mit deren Wtmdem uns der Amine Freiittdr 

liclils cit 

Durch manches Mährchen ttnst in 8u£Ben 

Schlnnm.« ^egte, 

Als sorgenfreye Mäfsigkeit 

Sich ohne Pflichten , ohne Streit, 

Mit dem was die Natur frey will ig gab, hegnügte. 

Kein Mädchen spann, kein Jüngling pflügte, 

Und manches thunlich war, was Seneka ver- 
beut; 

Eh' noch der Stände Unterscheid 

Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 

Und gleifsnerische Heiligkeit 

Das höchste Gut der Sterblichkeit, 

Den frohen Sinn, tun «seine Unschuld brachte; 

' Und kurZy in jener goldnen Zeit, 
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' Als Mntter Isis noch, von keinem Joch ent« 

weiht , 

Gesetze gab wodurch sie glücklich machte. 

Die Welt noch kindisch war , und alles scheiztT 

und lachte: 

In dieser Zeit leht* einst auf Latmos Hoh'n 

Ein junger Hirt, wie Ganymedes schön. 
Schön wie NarclTs, doch nicht so spröde. 
Wie Ganymed, allein nicht halb so blöde. 

So bald man weifs, Endymion 

War schön und jung, so denkt eiu jedes schon 

Dafs ihn die Mädchen gerne sahen; 

Zum miadsten liefen sie nicht oft vor ihm 

davon , 

Das läfst sich ohne Scheu bejahen. 
Die Kronik sagt noch mehr , als ich 
Den Musen selbst geglaubet hätte: 
Sie buhlten, spricht sie, in die Wette 
Um seine Gunst; sie stellten sich 
Ihm wo er ging in Steg' und Wege, 
Sie warfen ihm oft Blumen zu 
Und flohn dann hinter ein Gehäge, 
Belauschten seine Mittagsruh 
Und guckten ob er sich nicht rege. 
Man sagt, dais er im Bad sogar 
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Nicht immer ohne Zöngen war; 
Allein^ wer kann so was beweisen? 

Genug, der Tag begann die Sdme kamn zu 

weisen, 

So wurde schon von mancher schönen Hand 

Der BlumenAmr ihr schönster Schmuck enl> 

^ ' wandt i 

So putsste schon, dem Schäfer zu gefallen. 

Im Hain, am Bache, sich der Nymfen ganze 

Schaar ; 

Die badet sich, die flicht ihr blondes Haar, 

pie läfst es frey um weiTse Schultern wallen. 

Herab gebückt auf flussige Krystallen 

Belächelt sich die schone Damalis. 
Wie vieles macht des Sieges sie gewiTs! 

Ein Mund, der Küssen winkt, ein Lilienhals 

und Nacken , 

Der Augen feuchter Glanz, die Grübchen in 

den Backen, 

Ein runder Arm, und o ! der Thron der Lust, 

Die blendende, kaum aufgeblühte Brust! 

Blit Einem Wort, nichts zeigt sich ihren 

Blicken, 

Das nicht verdient selbst Götter zu berücken: 
Sie sieht's und denkt, ob Leda ihrem Schwan 



i^B KojaiscBS Erzäbi«vn6ek. 

Mehr Reitzungen gewiesen haben kann? 
Und zittert doch und wünscht: O fände mich 
Endymion nur halb so schön als idi! 

Die Schönheit wird mit Wunder angeblickt^ 
Doch nur Gefälligkeit entzückt. 
War Juno nicht, war nicht Minerva schon» ' 
Als Zevs den Paris ausersehn, 
Den Streit der Schönheit zu entsdieiden? 

Man weifs , sie Helsen sich, um bösen Schein 

zu meiden. 
Dem Richter ohne Röcke sehn. 
Sehr lange liels der Hirt von einem Reitz zum 

andern 

Die ungewissen Blicke wandern. 

Und zehnmahl rief ein neuer Blick 

Den schon gefafsten Schlufs zurück. 

Untadelig ist alles was sie zeigen | 

Beysammen sind sie gleich, allein 

Scheint jede reitzender zu seyn : 

Was' wird zuletzt des Schäfers Unheil umgen? 

Der Juno Majestät? der Pallas Würde? — 

Nein! 

Die flöTsen nichts als Ehrfurcht ein; 

£in stärkerer Reitz wird hier den Ausschlag 

geben müssen. 
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Sic, die so zaubrisch lächeln kann, 

Cythere lacht ihn an — er fällt zu ihren 

Füfsen, 

Und beut der Lächelnden den goldnen Apfel an. 

Gefälligkeit raubt unserm Scliäfer oft 

Die Gunst» frorauf umsonst die stolze Schön- 
heit hofft. 

Die blasse Schaar der halb verwelkten Wangen 
Erwirbt durch zärtliches Bemuhn» 

Durch Blicke die an seinen Blicken hangen» 
Und Sülsen Scherz manch kleines Recht an ihn« 

Wie eifern sie, iluii liebzukosen! 

Die schmückt sein tiamm» die kränzt ihm Hut 

und Stab; 

Der Lenz ward arm an Blutli' und üosen» 

Sie pflückten ganze Haine ab; 

Sie wachten, dais ihn nichts in seinem Schlum- 
mer störte. 

Sie pflanzten Lauben hin wo er zu weiden pAag ; 
Und weil er gerne singen hurte» 
So sangen sie den ganzen Tag. 

Des Tages Lust schliefst bis zum Sternen- 

glänz 

Manch muntres Spiel, und mancher bunte 

Tanz; 
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Und traint zuletzt die Nadit den frohen 

Reihen, 

So schlaft er sanft auf Kosenbetten ein. 

Die iSymfen zwingt der keuschen Göttin 

Schein 

Sich allgemach hinweg zu stehlen; 

Sie zögern zwar, doch rauCs es endlich seytk* 

Sie geben , ihm die Hand, die angenehmen 

Seelen , 

Und wünschen ihm wohl zehnmahi guto 

Nacht; 

Doch weil der Schlaf tieh oft erwarten macht, 

Bleibt Eine stets zurudc, ihm Mährchen zu 
' erzählen. 



An Böses wurde nie von einem Theil 

gedacht. 

Der Schafer vm vergnügt, das Nymfenvolk 

nicht minder; 

In Unschuld lebten sie beysammen wie die 

Kinder, 

Zu manchem Spiel, wobey man selten weint. 
Den ganzen Tag, oft auch bey Nacht, vereint; 

Und träumten (zum Be^veis, dals ^es Un« 

schuld war) 
^Nichts weniger als von Gefahr. 
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Der Nymfen schöne Königin 

Erfuhr — nian weifs nicht wie — vielleicht 

von einem Faun 

Der. sie beschlick — vielleicht auch, im Ver- 
trau n , 

Von einer alten Schäferin, 

(Der, weil .sie selbst nicht mehr gefiel, 
Der Jugend eitles Thun mifsfiel) 
Kurz, sie erfuhr das ganze Schaf erspiel. 

Man kennt den strengen Sinn 
Der schönen Jägerin, 
Die in der Götterschaar 
Die gröfste Spröde war. 

Kein Sterblicher, kein Gott vermochte sie zu 

rühren. 

Was sonst die Sprödesten vergnügt, 

Sogar der Stolz, selbst unbesiegt 

Die Herzen im Tiiumf zu fiühren, 

War ihrem gröfsern Stolz zu klein« 

Sie zürnte schon nur angesehn zu seyn. 

Blofs, weil er sie vom Wirbel bis zur Nasa 

Im Bad erblickt, ward — Akton einst — 

ein Hase* O 

i) Anspielung auf eine Stelle in Fieldings Tom 
Jones. 
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Dieb Beyspiel Aölste selbst dem Satyr Ehrfurcht 

ein. 

Ihr schien ein Blick sie schon zu dreiste 

anzufühlen; 
Kein Zefyr ^vagt es sie zu kühlen, 
Und keine Blume schmückt' ihr Haar» 

Die einst, wie Hyacinth, ein schöner Knabe 

war; 

Voti Liebe nur im Schlaf zu sprechen 

Hiefs bey Dianen schon ein strafbares Ter* 

. brechen: 
Kurz, Männerhafs und Sprödigkeit 
Trieb selbst Minerva nicht so weit. 



Man rathet leicht, in welche Wuth 

Der Nymfen Fall sie setzen mufste! 
Es tobt* ihr jungfräuliches Blut 
Dafs sie sich kaum zu fassen ^vu^ste• 
So zornig sahn die guten Kinder sie 

In einem andern Falle nie. 

Kallisto liefs sich doch von einem Gott 

besiegen ; 

Das milderte die Schnddigkeit der That: 
Doch einem Hirten unterliegen, 
Wahrhaftig! diefs war Hochverrath. 
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Ein Riegender Befehl citiert aus allen Hainea 
Das Nymfeuvülk persönlich zu erscheinen. 
Sie schleichen allgemach herbey, 
Und keine lauft dafs sie die erste sey. 

Die Göttin steht an ilnen Spiels gelehnt, 
Und sieht, mit einem Bück der ihren Kummer 

höhnt. 

Im ganzen Kreise nichts als feuerrothe Wangen, 
Und Augen die zur Erde niederhangen. 
Ho£t (spricht sie) nicht, durch Laugnen zu 

entgchn. 

Man wird euch bald die Zunge lösen können ; 
Und werdet ihr nicht gutlich eingestehn. 
So soll euch mir der Gott zu Delfi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut 

gemacht : 
Nur hurtig! jede von euch allen. 
Die sidi verging, lals' ihren Schleier faUen! 

Sie spricht's, und — ach! wer hätte das 

gedacht? 

Die Göttin spricht's, und — alle Schleier 

fallen. 
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Man stelle sich den Lärmen vor * 
Den die beschämte Göttin machte^ 
Indefs der lose Gypripor 
Auf einer Wolke saTs und laut herunter lachte. 
„Wie? rief sie voller Wuth empor, 
(Und selbst die Wuth v erschönert ilire Wangen) 
Da, Wildfangy hast diels Unheil angestellt^ 
Und kommst noch gar damit zu prangen? 
Zwar rühmst du dich, dafs alle Welt 
Für ihren Sieger dicli erkenne; 
Da(s Vater Zevs sogar, so oft es dir gefall^ 
Von unerlaubten Flammen brenne. 
Und bald als Drache, bald als Stier, 
Bald als ein bockischer Sat3rr , 
Und bald mit Stab und Schäfertasche 
Der Nymfen Einfalt überrasche. 
Doch trotze niclit zu viel auf deine Macht! 

« 

Die Siege die dir noch gelungen 

Hat man dir leicht genug gemacht; 

Wer selbst die Waffen streckt, wird ohne Kuhm 

bezwungen. 

Auf mich, auf mich, die deine Macht verlacht. 

Auf meine Bm.^t iais deine Fi eile zielen! 
Ich fordre dich vor tausend Zeugen auf! * 
Sie werden sich vor halbem Lauf 
In meinen feuchten Strahlen kühlen, 
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Und stumpf und matt um meinen Busen spielen. 

Du lachst ? — So lafs doch sehn, wie viel dein 

Bogen kann, , 

Versuches an mir, und sieg* — und lache daau! 

Doch stand' es dir, versichert , besser an. 

Du kamst, statt Köcher, Pfdl und Bogen, 

2^t einem — Vogelrobr geflogen. 

Iiatonens Kindern nur gebührt 

Der edle Öchinuck, der deinen Kücken ziert. 

Bald hätt* ich Lust di6h vrehrlos heimzu- 
schicken , 

Und, Mreil der flug dich nur zur Schelmerey 

verfuhrt, 

Dir deine Schwingen auszupiliicken. 

Doch Bieh nur wie du bist; lafs meinen Hain 

in Ruh, 

Auf ewig ilieh aus meinen Blicken, 

Und flatdre deinem Pafos zu! 

Dort tummle dich auf Kosenbetten 

Bfit deinen Grazien, und spiele Uinde Kuh 

Mit Zciyrn und mit Amoretten 

Diana spricht's. Mit lächelndem Gesicht 
Antwortet ihr der kleine Amor — nicht: 
Gelassen langt er nur, als wie von imgefähr. 
Den schärfsten Pfeil aus seinem Köcher her; 
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Doch steckt er ihn, als halt' er sich bedacht^ 

Gleich wieder ein, sieht Föben an und lacht. 

Wie reitzend schminkt der Eifer deine Wangen! 

(Ruft er, und thut zugleich als wollt' er sie 

um&ngen) 

Ich wollte dir wie Amors Wunde sticht 

Ein wenig zu versuchen geben; 

AUein, bey meiner Mutter Leben! 

Es braucht liier meiner Pfeile nicht. 

An Spröden, die mir Hohn gesprochen« 

Hat mich noch allezeit ihr eignes Herz gerochen. 

Drum 9 Schwesterchen t (doch unter dir und 

mir) 

Was nützt der Lärm ? er könnte dich gereuen« 
Weit sichrer wär*s» die kleine Ungebühr 
Den guten Nymfen zu verzeihen. 



Die Nymfen lächelten, und Amor flog davon« 
Die Göttin zürnt, und rächt an ihnen 
Des losen Spötters Holm, 
Unwürdige — mir mehr zu dienen» 
(Spricht sie mit ernstem Angesicht) 
Zur Strafe der vergefsnen Pflicht 
Hat euch mein Mond zum letzten Mahl 

geschienen« 
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So bald sein Wagen nur den Horizont besteigt, 

Sey euch verwehrt im Hain herum zu streichen» 
Bis sich des Tages Herold zeigt! 
Entflieht luit sciinellem Fufs, die einen in die 

Eichen, 

Die übrigen zu ihren Urnen hin; 

Dort liegt und schlafe, so lang' ich Luna bin! 

Sie spricht's» und geht die Drachen anzuspannen. 

Die ihren Silberwagen ziehn, 
Und die bestraften Nymfen Aiehn 
Mehr traurig als bekeiirt von dannen. 

Der Ta^ zerJfliefset nun 
Im allgemeinen Schatten, 
Und alle Wesen mh*n 
Die sich ermüdet liatten. 
Es schlummert Thal und Hain, 
Die Weste selbst ermatten 
Von ihren Buhlereyn, 
Und schlafen unter Küssen 
Im Schoofse von Narcissen 
Und Rosen gähnend ein. 
Der junge Satyr nur 
Verfolgt der Dryas Spur; 
Er reckt sein langes Ohr 
Bey jedem leisen Zischen 
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Ans dem Gestiandi henror. 

Ein Nymfchen zu erwischen. 
Das in den finstem Büschen 
Vielleicht den Weg verlor. 
Er sucht im ganzen Hain 
Mit wohl zerzansten Fufsen; 
Umsonst! der Göttin Dräun 
Zwang sie, sich einzaschlielSBeD; 
Die armen Mädchen müssen 
Für kürzre Nadite hülsen. 
Und schlafen jetzt allein. 
Dem Faun sinkt Ohr und Math; 
£f kehrt mit kiihlerm Blut 
Beym ersten Moi^enblick 
Zu seinem Schlauch zurück: 
£r denkt, mich zu erhenken. 
Da müfstf ich albern seyn; 
Ich will die liebespein 
In sülsem Most ertranken! 

Indessen schwebt der Göttin Wagen schon 
Nah über jenem Ort, wo in des GeiJsblatts 

Schatten 

Die Nymfen dir, £ndymion. 

Vielleicht auch sich, so sanft gebettet liatten. 
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Wie reitzend lag er da! — Nidit schöner lag 

A d on 

An seiner Göttin Bnist, die seinen Schlaf 

bewachte. 

Mit iiebefitrunkoem Blick auf ihren Liebling 

lachte. 

Und still entzückt auf neue Freuden dachte; 

Nicht schönerlag» durch doppelte Gewalt 

Der Feerey und Schönheit überwunden. 

Der woUustathmende Kinald 

Von seiner Zanbrerin umwunden. 

Als hier, vom Schlaf gebunden, 

Endymion. — Gesteht, dafs die Gefahr 

Nicht allzu klein für eine Spröde war! 

Das Sicherste war hier — die Augen zuzu- 
machen. 

Sie that es nicht, und warf, jedoch nur 

obenhin 

Und blinzend, einen Blick auf ihn. 

Sie stutzt und hemmt den Flug der schnellen 

Drachen, 

Schaut wieder hin, erröthet, bebt zurüdci 

Und suchet nut verschämtem Blick 
Ob sie vielleicht belauschet werde: 
Doch da sie ganz allein sich sieht, 
X B. 10 
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# 

Lenkt ne mit ruhigerm Gemuth 

Den Silberwagen sanft zur Erde; 

Bückt sidii auf ihren Arm gestutzt^ 

Mit halbem Leib heraus, und überläfst sich itzt 

Dem Anschaun ganz, 'womit nach Flatons Lehren 

Sicii in der andern Welt die reinen Geister 

nähren* 

Ein leicht beschattendes Gewand 
Erlaubt den ungewohnten Blicken 
Nnr allzu viel — ^ sie zu berficken. 
Man sagt sogar, sie zog mit leiser Hand 
Auch dieses weg — doch wer hat zugesehen? 

Was sagt man nicht? — Und war' es auch 

geschehen» 
So zog fie doch beym ersten Blick 
Gewifs die Hand so schnell zurück 
Als jenes Kind, das einst im Grase spielte, 
Nach Blumen gri^, und eine Schlange fühlte. 

Indessen klopft vermischt mit banger Lust 
Ein süfser Schmerz in ihrer Kei(sen Brust; 
Ein zitterndes y wollüstiges Verlangen 

Bewölkt ihr sdi?rimmend Aug* und bremst auf 

ihren Wangen. 



* 
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Woy Göttiii» Ueibt dein Stolz, die harte Sprö** 

digkeit? 

Dein Busen sdimilzt wie Schnee in raschen 

Flammen ! 

Kannst du die Nymfen noch verdammen? 

Was ihre Schuld verdient, isfs Tadel oder — 

Neid? 

Die Neugier hat , wie Zoroaster lehrt, 

Ton Anbeginn der Weiber Herz bethört. 

Man denkt, ein Blick, von ferne, von der SeiteUf 

Ein blofser Blick , hat wenig zu bedeuten. 

Ol glaubet mir, ihr habt schon viel gethan: 

Der erste Blick zieht stets den andern an; 

Da» Auge wird (so sagt ein weiser Mann) 

Nicht satt vom Sehn, und Lünens Beyspiel 

kann 

Uns hier, wie wahr er sagte, lehren. 

Der Gegenstand, der Ort, die Zeit, 
Wird die Entschuldigung der Göttin machen 

müssen. 

Selbst ihre Unerfahrenheit 
Vermindert ihre Strafbarkeit. 

So neu sie war, ^vie kann sie wissen, 
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(Wie manche -wissen's nicht!) dafs man 
Tom Sehn sich auch berauschen kann? 
Sie Khautf und da sie so» wie aus sich selbst 

gerissen, 

So unersättlich schaut, kommt sie ein Lüs- 
tern an 

Den schönen Schläfer gar — zu küssen« 



Zu küssen ? — Ja : doch, man verstehe mich, 
So züchtig so unkörperlich, 
So sanft, wie junge Zefyrn küssen; 
Mit dem Gedanken nur 
Von einem solchen Kuls, 
Wovon Ovidius 
Die ungetreue Spur 
Nach mehr als einer Stunde 
(Laut seiner eignen Hand) 
Auf seines Madchens Munde 
Und weUisen Schultern fand* 



£s kostet ihr, den Wunsch sich zu gesteheu. 
Sie lauscht und schaut sich um. Doch allge- 
meine Ruh 

Herrscht weit umher im Thal und auf den 

Höhen. 
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Kein Blättchen rauscht Xtzt schleicht sie leis* 

liinzity 

Bleibt unentschlossen vor ihm stehen, 

Entschlielst sich 9 bückt sich sanft auf seine 

Wangen hin. 

Die, Rosen gleich, in sülser Böthe glühn. 

Und spitzt die Zippen sdion » und itzt — itzt 

wär's geschehen, 

Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde sdieu!) sie schnell zurucke 

scheucht. 

> 

,,Sie mocht' es noch so leise machen» 

So könnte doch der Schäfer dran erwachen» 

Was folgte drauf? Sie müfste weiter gelui» 

Ihm ihre Neigung eingestehn» 

Um seine Gegenliebe flehn» 

Und sich vielleicht — wer konnte das ertragen? 

Vielleicht sich abgewiesen sehn — 

Welch ein Gedanke 1 Kann Diana so viel wagen? 

Bey einer Venus, ja, da möchte so was gehn! 

Die giebt oft ungestraft den Göttern was zu 
' apafsen» 

Und kann sich eh' im Netz ertappen lassen 

Als ich » die nun einmahl die Spröde machen 

mufs, 
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Bey einem armen trocknen Kufs. 

Und wie? £r sollte mich zu seinen Fufsen sehn? 

D i a n e ns Ehre sollt* in seiner Willkülir j-ieim ? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurchtsvollen 

machte, 

(Man kennt der Schäfer Schelmerey) 

Und meiner Schwachheit ohne Scheu 

An einer Nymfe Busen lachte? 

Wie wurde die der Rache sich erfreun» 

Und meine Schmach von Hain zu Hain 

Den Schwestern in die Ohren raunen! 

Die eine sprach's der andern nach, 

Bald wüfsten's auch die Satyrn und die Faunen, 

Und fängen's laut beyra nächtlichen Gelach. 

In kurzem eilte die Geschichte , 

Termehrty versdiönt, gleich einem Stadtge* 

ruchte, 

' Bis zu der obem Götter Sitz, 

Dem Moni US, der beym Saft der Nektarreben 

Die Götter lachen macht, und Junon's schar- 
fem Witz 

Beym Theetisch neuen Stoü zu geben, <^ 

Die Göttin bebt, erblafst und g^uht 
Vor so gefährlichen Gedanken j 
Und wenn sie Sort die Neigung zieht. 
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So macht sie liier die Klugheit wanken. 

Man sagty hey Spröden uberaieh* 

Die Liebe doch die Vorsicht nie. 

Ein Kufs mag freylich sehr behagen» 

Doch ist*s am Ende nur ein Kufs; 

Und Freuden» wenn man zittern mufs» 

Sind doch (was auch Ovide sagen) 

Für Schönen nicht gemacht, die gerne — 

sicher gehn. 

Schon fängt sie an, nach ihrem Drachen- 
wagen 

Unschlüssig sich herum zu drehn; 

Schon weicht ihr scheuer Fufs — doch bleibt 

er wieder stehn; 

Sie kann den l^rost sich nicht versagen, 

Nur Einmahl noch (was ist dabey zu wagen?) 

Den schönen Schläfer anzusehn. 

»»Nocb einmahl? ruft ein Loyolist: 

Und heifst denn das nicht alles wagen?" 
Vielleicht; doch ist es» wie ihr wüst» 
Genug, die Göttin los zu sagen, 
Da£s sie es nicht gemeint. Die Frist 
War allzu kurz euch Raths zu fragen ; 
Und überdiefs» vergönnet mir zu sagen» 
Dals Fater Eskobar auf ihrer Seite ist 
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Vorsichtig oder unvorsichtig. 

Uns gilt es gleich ; genug» so viel ist 

richtig, 

Sie bückte sich noch einmahl hin, und sah 

(Doch mit dem Vorsatz ihn auf ewig dann 

zu iliehen) 

Den holden Schlafer an. ~ Betrogne Cyn- 

thia! 

Schon kann sie ihm den Blick nicht mehr 

entziehen , 

Und bald vergifst sie auch zu fliehen. 

Ein fremdes Feuer schleiclit durch ihren gan* 

zen Leib, 

Ihr feuchtes Aug' erlischt , die runden Knie 

erbeben, 

Sie kennt sich selbst nicht mehr, und fühlt 

in ihrem Leben 

Sich itzt zum ersten Mahl — ein Weib. 
Erst lieTs sich ihr Gelüst mit Einem Kusse 

I 

hülfen, 

Itzt wünscht sie schon — sich satt an ihm 

zu küssen; 

Nur macht sie stets die alte Sorge scheu. 

Diana mufs sich sicher wissen. 

Und ^vird ein wenig Feerey 

Zu brauchen sich entschliefsen müssen. 
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Es TraUt durch ihre Kunst 

Ein zauberischer Dunst, 

Von Schlummerkräften schwer. 

Um ihren Liebling her. 

Er dehnt sich» streckt ein Bein, 

Und schläft bezaubert ein, 

Sie legt sich nehen ihn 

Aufs Rosenlager hin, 

(Es hatte, wie wir wissen, 

Für eine Freundin Raum) 

Und unter ihren Küssen 

Den Schlaf ihm zu versüfsen 

Wird jeder Kufs ein Traum« 

Ein Traumgesicht von jener Art, 

Die oft, trotz Skapulier und Bart, 
Sankt Franzens fette Serafinen 
In schwuler Sommernacht bedienen; 
Ein Traum, wovor, selbst in der Fastenzeit^ 
Sich keine junge Nonne scheut; 
Der (wie das fromme Ding in seiner Einfalt 

denket) 

Sie bis ins Paradies entzückt, 

Mit einem Strom von Lust sie tränket. 

Und schuldlos fühlen llfst was nie ihr Aug' 

erblickL 
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Ob Luna selbst dahey mras abgezidet; 

Ob ilir das schelmische Gesicht, 
Kupido, einen Streich gespielet; — 
Entscheidet die Geschichte nicht. 
Genug, wir kennen die und den^ 
Die gerne nie erwachen wollten. 
Wenn sie Äonen lang so schön 
Wie unser Schäfer träumen sollten« 

Was Jupiter als Leda*s Schwan 

Und als Europens Stier gethan. 
Wie er A-lkmenen hintergangen, 
Und wie der hinkende Vulkan 
Sein Weibchen einst im Garn gefangen; 

Wie stille Nymfen oft im Hain 
Dem Faun znm Raube werden müssen; 
Wie sie sich sträuben, bitten, dräun. 
Ermüden, immer schwacher schreyn. 

Und endlich selbst den B.äuber küssen; 

Des Weingotts Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Bacchanten schwärmen , 
Wie sie von trunkner Freude glulm. 
Und mit den Klapperblecfaen lärmen; 
Sie wiehern laut ihr £voe! 
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£5 hallt zurück vom Rhodope; 
Der Satyr hebt mit rasender Geberde 
Die nackte Mänas in die Hdh, 
Und stampft in wildem Tanz die Erde. 



Ein sanfter Anblick folgt dem rohen Bao- 

chanaL 

Ein stilles» schattenvolles Thal 

Führt ihn der Hdhle zu, wo sich die Nym* 

fen baden; 

Diana selbst erröthet nicht , 

(Man merke, nur im Traumgesicht , 

Und von geschäftigen Najden 

Fast ganz verdeckt) von ihm gesehn zu seyn. 

Weich reitzendes Gewuiil! Es scheint vom 

Wiederschein 

So mancher weifsen Bmst, die sich im Wa^ 

ser bildet. 

So manches goldnen Haars» die Flnt hier 

übergüldet, 

Dort Schnee im Sonnenglanz zu seyn. 

Sein trunknes Auge schlingt mit gierig offnen 

Blicken 

So viele Reitznngen hinein» 

Er schwimmt in lü.-ternem Entzücken 
Und wird vor Wunder fast zum Stein. 
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Man glaubt, dafs Cynthia hierbey 

Nicht ungerührt geblieben sey. 

So süfs auch Küsse sind, wenn vrii TibuUe 

hören , 

So haist doch die Natur ein ewig Einerley. 

JBeym Nektardsch und beym Koncert der 

Sfaren 

Sind Götter selbst nicht stets von langer Weile 

frey. 

Zum miudsten sagt's Homer. Wie wird 

denn, satt von Küssen » 

Diana sich zu helfen wissen? 

Sie thaty (so sagt ein Faun, der sie besdili- 

chen hat) 

Was Flatons Fenia im Göttergarten that. 

Was that denn die? — wird hier ein Neu» 

ling fragen? 

Sie legte — Ja doch! nur gemach« 

Schlagt euern Flato selber nach; 

£s lälst sich nur auf Griechisch sagen. 
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Eine scherzhafte Erzählung nach 

LUCIAN. 1764. 
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Aus dreien reiuenden die Schönste auszu« 

Fand Ari Stipp, ein weiser Mann, mclit 

leicht: 

Er guckte lang, und sich an keiner zu ver- 

fehlen 

Erwählt' er alle drey; unweklich, wie mich 

däucht. 

Der Mann verstand sich nicht auf Weiber- 
seelen; 

Sein Grund hält wenigstens nicht Stich. ~ 
Ein Kenner, Ihr, Herr Leser, oder ich. 
Wir hätten uns um Eine doch von dreyen 
Durch unsre Wahl verdient gemacht. 
Anstatt, wie er, mit allen dreyen 
Uns ohne Yortheil zu entzweyen, 
WixfcAnst W. X B. II 
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Just so wie "Wir hat Paris einst gedacht. 

Als ilim den goidnen Preis der Schönsten 

zuzusprechen 

Ein Götterwink zur Pflicht gemacht. 
Anstatt den Kopf sich lange zu zerbrechen p 
Erklärt^ er sirh, um eine hübsche Nacht, 
Für die gefällige Cythere. 
Freund Lucian, der Spötter, sagt nns zwar 
Von diesem Umstand nichts; doch, war' er 

aucli nicht wahr. 

So macht* er doch dem Witz des Kichters Ehie. 

Wer kennt ihn nicht, den Spötter Lucian? 

Wer bey ihm gähnt, der schnarchte wohl am 

Busen 

Cytherens beym Gesang der Musen* 

Dafs niemand feiner scherzen kann, 

Dafs er ein schöner Geist, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, gesteht ihm jeder ein; 

Doch wunsclien Tille mont und andre 

wackre Männer 
Mit gutem Fug, er möchte frömmer seyn. 

Was uns betrifft y die gern Sokra tisch 

lachen. 

Uns dient er oft zum wahren Äskulap; 

Er treibt die Blähungen der Seele sanft uns ab^ 



Digitized by 



Das Uatkbii. dss Paris« 163 

Und weils die Kunst, mit Lächeln oder 

Lachen 

Uns klüger oft 9 yergnogter stets zu machen; 

Und das ist mehr, gesteht^ als mancher groise 

Mann 

In Folio und Quarto leisten kann. 

Um euch aus ihm für diefsmahl zu erbauen. 

Erzähl' ich euch den Streit der schönen Got^ 

texfeitten. 

Sie flammte noch, von Eris angeschürt , 

Die Fehde, ohne die Fürst Priam unbe* 

zwungen, 

Achill ens Zorn und Hektor unbesungen, 
Herr Menelas am Vorhaupt ungeziert, 
Und seine schöne Frau , zu ihrer grölsern Ehre^ 

Uns unbekannt geblieben wäre; 

Der Zank, der Götter selbst in Hochzeit- 

ireuden stört, 

Und wahrlich nicht um Kleinigkeiten; 

Nicht was die Linien im Buch Ye-kin 

bedeuten ? 

Ob Dudeldum, ob Dudeldey 

Der Müsen giölöier Günstling sey? 
Ob Käuzchen oder £ule besser singe? 

Nicht ob das erste Hahn am Anfang aller 

Dinge 
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Vor oder nach dem ersten £y 
Gewesen y noch wie hoch ein Floh im Dun- 
keln springe? 

Nicht wie Saturn zu seinem Ringe, 

Noch wie der Mann im Mond zum Mond 

gekommen sey? 

Göttinnen machten auch um nichts so viel 

Geschrey • 

Wie FHosofen und — wie Kinder! 

Der Streit betraf nicht mehr noch minder 

Als — wer die Schönste sey? 



Um diesen Preis kann man zu viel nicht 

wagen. 

Die Damen schreyen nicht allein: 

Das Nymfenvolk aus Flüssen, Meer und i 

Hain 

Hat auch zur Sache was zu sagen; 

Die Zofen kriegten sich bereits beym goldnen 

Haar, 

■ 

Und kurz, es war nicht weit vom Schlage«, 

Als Vater Zevs, dem hier nicht wohl zu 

Muthe war, 

Weil alle stürmend in ihn dringen 

Ihm seinen Ausspruch abzuzwingen, 

Sich glücklich einer List besann. 
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Er spricht: Man weifs, dafs ich, als dieser 

Göttin Mann 

Und jener Zwey Papa« nicht gültig spre- 
chen kann; 

Denn (vras auch unsre Priester sagen) 

Parteylichkeit stehe Göttern ühel an« 

Zum Bichter weils ich euch nur Einen vor- 
zuschlagen 
Der tauglich ist: er ist aus Ilion, 
£in junger Hirt, lyiewohi ein Königssohn; 
Schön wie der Tag , geübt in solchen Fragen^ 
Ein Dilettante und zugleich 

Ein Kenner» kurz ein Mensch von unge- 
meinen Gaben. ■ 

Der» Kinderchen» der ist der Mann für euch! 

Ihr könnet wider ihn nichts einzuwenden 

haben. 

Doch redet £rey» denn mir gilt alles gleich» 

Meinthalben (spricht mit hohem Selbstver- 
trauen 

Saturnia) mag Momus lUcliter seyul 

Und ich, £lllt Cytherea ein» 

Ick rühme mich zwar nicht so hoher Augen- 
brauen» 
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Doch lafs* ich mir vor keiner Prüfung 

grauen : 

Ist Paris nur nichi blind, so hat> ^wohl 

keine Noth. 

Minerira schweigt: und läf^t ihr Köpfchen 

schmollend hangen. 

Und du, spnclit Zevs, indem er in die 

Wangen 

Die Tochter freundlich kneipt, da schweigest 

und wirst roth? 

Doch, Jungfern machen's so, wenn von der* 

gleichen Sachen 

Die Kede ist: ihr Sdiweigen gilt für Ja. 

Wohlan, Merkur steht schon gestiefelt da; 

Ihr könnt euch auf die Reise machen. 

Yergefst die Hüte nicht i der Tag ist ziemlich 

heifs, 

Und, wie ihr wifst, macht Sonnenschein 

nicht weifs. 

Das Reiseprotokoll , und was sie auf den 

Strafsen 

Gesehn, gehört, geschwatzt, das will ich euch 

erlassen. 

Man hebt den einen Fnfs, man setzt den 

andern hin. 
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Und kommt wie Sancho sagt, dabey doch 

immer weiter; 

Auch kürzt den .Weg der aufgewedcte Sxm 

Von ilirem schwebenden Begleiter. 

Der g^nze Kor der Götter wird 

Von Glied zu Glied anatomiert; ' 

Man steigt herab zu Faunen und Na jaden; 

Selbst von den Grazien die im Kocyt sich 

baden 

Wird viel erzahlt, vielleicht auch viel erdacht^ 

Das ihnen nicht die gröfste Ehre macht; 

Nur der Erweisungslast will niemand sich 

beladen. 

Inzwischen langt die scliüne Karawan* 

Bey guter Zeit am Fuis des Ida an. 

Man weifs, dafs Götter nicht wie Deputierte 

reisen» 

Der Berg war hoch, mit Busch und Halz 

bedeckt, 

Und im Gesträuch der krumme F£id versteckt. 

Hier konnte Venus uns den Weg am besten 

• weisen , 

Fängt Juno an: des Orts Gelegenheit 

Mufs ihr noch aus Ancliiseas Zeit 

In frischem Angedenken liegen. 

Es hiefs, (vielleicht aus blolsem Neid) 
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Sie »ey auf Ida oft zu ihm herab gestiegen. 
Und hab' ihm da» nach Nymfenart geschüizt^ 
Als Jagerin die Zeit verkürzt. 

4 

Dein Spott, versetzt Idalia mit Lachen, 

Kann , glaube mir , mich niemahls böse 

machen; 

Man weifs doch wohl — Die Damen (fällt 

Merkur 

Sehr weislich ein) geruhen sammtlich nnr 

Mir nachzugehn; das ganze Frygerland 
Und Ida sonderlich ist mir genau bekannt. 
Ich ward, eh' Ganymed ein Amt im Him- 
mel fand, 
Töm Jupiter so oft hierher gesandt, 
Dals ich den Weg im Dunkeln hnden wollte. 
Ich geh* voraus — Schon öffnet sich der Hain: 
So viel ich hier die Gegend kenne, sollte 

Der Bichter nicht mehr weit — Seht ihr auf 

jenem Stein, 

Dort wo die 2Uege grast , den schönen Hirten 

sitzen? - 

Unfehlbar wird es Paris seyn — 

£r ist*s, beym Styxl Der wird die Ohren 

spitzen. 

Wenn er erfährt was unsre Absicht ist! 



I 
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Ich red' ihn an — Sey mir gegrüfst. 

Du junger Hirti — ^Jhr auch| mein hüb» 

scher Herr! 

Was führet euch in diese wilden Höhen? 

Und jene Madchen dort» die bey der Eicfae 

stehen? 

Wer sind sie? Schön , beym Jupiter! 

So Schone haV ich nie gesehen. 

Die. schwitzten wohl nicht oft im Sonnen« 

schein l 

Sie. übertreffen ja die Schwanen selbst an 

Weifse I 

Es müssen — ja » so wahr ich Paris heifse! 

£s müssen Feen seyn!*^ 

Nah ;^u, mein Freund! Du kannst dich 

glücklich preisen y n 

Der ganze Himmd hat nichts schöners auf« 

zuNTeisen. 

Göttinnen sind*s — ^^Göttinnen? nun, beym 

Pan! 

Das dacht' ich gleich , ich sah es ihnen an; 
Doch 8ind*s die ersten die ich sehe/* 

Yersichre dichs, wir kommen aus der Hohe; 

Du siehst Gesichter hier wie. maus dort oben 

trägt: 
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Sie haben nur die Strahlen abgelegt, 

Die, vrie da weifst, sonst Götterköpfe 

schmücken y 

(Denn diese könntest du nicht ungestraft 

erblicken) 

So thun sie niclit5. Gieb nur auf alles Acht! 

Die Grofse hier» die über alle raget. 

Hat Jupiter vorlängst zn seiner Frau gemacht. 

Doch siehst du selbst, der Morgen wenn es 

taget 

Ist kaum so frisch ; das macht der Götterstand I 

Die vollste Hose prangt nicht prachtiger am 

Stocke! 

Die andre dort, im kriegVischen Gewand 

Mit Helm und Sper, wird Pallas zähe» 

nannt; 

Und diese da, im leichten Unterrocke, 
Mit offner Brust, die ttnterm Spitzenrand 
Des kleinen Huts hervor so schalkhaft nach 

uns schielet, 

Ist (wenn dein Herz sie nicht bereits gefuhlet) 

Dem Nahmen nach als Venus dir bekannt» 

Was zitterst du? Sey ohne Grauen! 

Göttinnen, glaub* es dem Merkur, 

Sind eine gute Art von Frauen; 

Ihr hoher Stolz sitzt in der Miene nur. 

Du kennst sie nun: betrachte sie genau; 
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Dasn Zeys verlangt , nach vorgenommner 

Scliau, 

Den Aussprach y welche dir die Schönste 

däucht, von dir. 

Der Preis des Wettstreits ist der goldne Apfel 

hier. 

Die Aufschrift sagt: Die Schönste soll 

mich haben. 

Nun steht's bey dir, die Schönste zu begaben. 

Der junge Hirt, zückt, da er dieses hört, 

Die Acliseln» und versetzt: Herr Herrn es» 

wie ich höre. 

Erweiset Jupiter mir allzu viele Ehre. 

Ich bin, beym Fan! nicht so gelehrt, 

Zum wenigsten nicht dafs ichs wnfste; 

Auch seh* ich nicht %yoher mir's kommen 

mufste : 

Ich bin ein Hirt, der nichts gesehen hat 
Als Kuh* und Schafe, Fichten, Eichen, 
Und Madchen, die — nIchL diesen gleichen. 
Dergleichen Fragen sind für Leute in der Stadt» 

Fragt mich, ob diese junge Ziege, 

Ob jene schöner sey, das weils ich auf ein 

Haar. 

Von euern Mädchen hier thut jede mir Genüge. 
Sie sind ja alle schön und schlank und glatt, 
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Die Schönste y denk' icli, ist die uian gerade 

hat: 

* 

Und also» weil mir alle drey gefallen» 
So geh* ich euern Apfel — allen. 

Das geht nicht an, versetzt ihm Majens Sohn; 
Du kommst hier nicht so leicht davon! 
Zevs wi]l dusollst als Richter sprechen; 
Und Avas er will ist ein Gesetz ^ 
Das ungestraft wir Götter selbst nicht brechen* 

Nun, rief Saturnia, wenn endet das Ge« 

schwätz ? 

Die Herren wissen schlecht zu leben ; 

Man läfst uns stehn und schwatzt ! — Wohlan^ 

▼ersetzt der Hirt» ' 
Zevs willj ich mufs mich schon ergeben; 
Man sagt uns, dals durch Widerstreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doch müfst ihr mir die Hand drauf geben» 

Dafs» weil doch Eine nur die Schönste heifsen 

kann» 

Der andern keine mich defshalb befeinden 

wolle; 

Sonst dank' ich für die Bichterrolle ; 
Irlich £cht der Ehraeitz gar nicht an. 



Digitized by Google 



Das Urtheii* bes Paais. 175 

» 

„Wir scMvoren dii's beym Styx!*< — 

Wühl an 

So tretet her» und stellt euch an einander. 

Den Kopf zurück! — So! so! Beym grofsen 

Pan! 

Die Schönste, die ich jemahls im Skamander 

In Sommernächten baden sah, 

War gegen diese da — ein Affe! 

Doch, lieber Herr Merkur, ich bitte, macht 

mich klug; 

Mir fallt, indem ich sitz' und gaffe, 

Ein Zweifel ein. Ist's denn auch schon genug, 

Sie so gekleidet zu betrachten? 

Midi (iauclit, wenn sie sich leichter machten, 
Diefs sicherte mein Urtheü vor Betrug. 

»,Das steht bey dir: man kann dem Richter 

niclils verwehren 

Was dienen kann sein Urtheil aufzuklaren« 

Nun wohl, fährt Paris fort, und schneidt 

ein Amtsgesicht $ 

So Sprech* ich denn, wozu mich Amt und 

Püicht 

Ohn' Ansehn der Person verbindet: 

Weil, wie bekannt, sich zwischen Hals und 

Fu£i 



1 
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Versdhiednes eingehäDt befindet 

Das in Betrachtung kommen mufs. 

Und das Apollo selbst durch Bathen nicht 

ergrundet, 

So zeigt euch alle drey^ in Natur alibus! 

Wie, meinst du, würden unsre Weiber 

Zu einem solchen Antrag schrey'n? 

Der Aufruhr wär* unfehlbar allgemein. 

Das gingen sie in Ewigkeit nicht ein! 

Sie sollten ilue heil'gen Leiber 

Vor Männeraugen so entweihn? 

Sich kritisch untersuchen lassen. 

Ob nichts zu grols, ob nichts zu klein. 

Zu lang, zu kurz? ob alle Theile fein 

Symmetrisch in einander passen. 

Durch ihre Nachbarschaft einander Reitze leihn. 

Schön an sich selbst, im Ganzen schöner seyn? 

Auch ob ihr Fell durchaus so rein 

Und glatt und weifs wie ihre Hände? 

Kein schwarzer Fleck, kein stechend fiein 

Dea weichen Alabaster schände; 

Und kurz im ganzen Werk, iron Anfang bis m 

Ende, 

Der Kunst gemäfs, auch alles edel, frey, 
Untadelig, und rund und lieblich sey? 
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Das thäten sie (ich rede nicht von allen) 
Dem Amor selbst nicht zu Gefallen. 
Gut! Aber mehr Entschlossenheit 

Fand Paris bey den Götterfrauen. 

Sie zeigten ihm ein edles Selbstvenrauen, 

Und keine Spur von Furchtsamkeit. 

Nur Pallas schlägt die Augen züchtig nieder. 

Wie Jungfern ziemt; sie sträubt sich lange noch. 

Da Juno schon gehorcht , und hofft , man 

lals' ihr doch 

Zum wenigsten — ein Köckchen und ihr 

Mieder. 

„Ein Röckdien? Ey, das wäre fein! 
Des XVichters Ernst geht keine Klauseln ein. 

Nur hurtig! zieht euch ab! Was seyn soll mu& 

geschehen ! 

Ruft Hermes. Mich darf keine schea'n$ 

Ich werd' indcfs bey Seite gehen." 

Kaum ist er weg, so steht schon Cypria, 
Voll Zuversicht in diesem Streit zu siegen, 
In jenem schönen Aufzug da, 
Worin sie sich (das lächelnde Vergnügen 
Der lüsternen Natur) dem leichten Schaum 

. entwand , 
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Sich selbst zam ersten Mahl voll snisen Wun* 

ders fandy 

Und im Tiiumf auf einem Muschelwagen 
An Pafos reitzendes Gestad 

Von frohen Zefyni hingetragen» 

Im ersten Jugendglanz die neue Welt betrat: 

So steht sie da, halb abgewandt, 

(Wie zu Florenz) und deckt mit einer Hand, 

Eriöihend, in sich selbst geschmieget, 

Die holde Brust, die kaum zu decken ist^ 

Und mit der andern — was ihr wifst. 

Die Zaubrerin! Wie ungezwungen lüget 

Ihr fichamhaft Aug' ! und wie behutsam wird 

Dafür gesorgt» dals Paris mciits verliert! 

Auch Juno US Majestät bequemt sich allge- 
mach 

Zu dem was» ohne solche Grunde, 

Sie ihrem Manne» selbst im ehlichen Gemach, 

Noch nie gestattet hat, noch jemahls zugestünde. 

Gewandlos steht sie da. Nur Pallas wül 

sich nicht 

Von ihrem Unterrocke scheiden» 

Bis Paris ihr zuletzt verspricht^ 

Wenn sie nodi länger säumt, sie selber aus- 
zukleiden. 
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Nun ist's geschehn! — „O Zevs, ruft er ent- 

zuckt| 

O lafs mich ewig hier wie eine Säule stehen, 
Und 9 lauter Auge^ nichts als diesen Anblick 

sehen! 

Mehr %yünsch* ich nicht. " Kaum ist der 

Wunsch geschehen y 
So schliefset sich, von so viel Glanz gedruckt. 

Sein Auge zu, und, fast erstickt 

Vom ÜbermaTs der Lust, schnappt er mit offnem 

Munde 

Nach kühler Luft« Doch wird er unvermerkt 

Durch jeden neuen Blick xum folgenden 

gestärkt ; 

Er schaut, und schaut fast eine Viertelstunde^ 

Und wird s nicht satt. — „Wab fang' ich nun, 

o fanl 

(Ruft er zuletzt) mit diesem Apfel an? 

Wem geh' ich ihn? Bey meinem Amtsgewissen! 

Ich kanuy je mehr ich schau', je minder mich 

entschUefsen. 

Der wollusttrunkne Blick verirrt,, 

Gehlendet, taumelnd und verwirrt. 

In einer See von Keitz und Wonne. 

Die Grofse dort glänzt wie die helle Sonne; 

Vom Haupt zum Fufs dem schärfsten Blick 

Untadelig, und ganz aus Einem Stück; 
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Zu königlich, um einen schlechtem Mann 
Als den der donnern kann 

All diese hohe Brubt zu tlrücken! 

Der Jungfer hier ist auch nichts vorzu* 

rucken. 

Beym Amor, hätte sie mir nicht 

So was— wie nenn' ichs gleich? wasTrotzigs 

im Gesicht, 

Ich könnte wohl ins Loos , ihr Mann zu seyn, 

niich schicken. 

Doch dieser Lächelnden ist gar nicht zu 

entgchn! 

Man hielte sie, so obenhin besehn, 

Für minder schön; allein beym zweyten Blicke 
Ist euer Herz schon weg, ihr wifst nicht wie^ 
Und höhlt mir's, wenn ihr könnt, zurücke! 
Mir ist, vom Ansehn schon, ich fühle sie^ 
So grofs sie ist, bis in den Fingerspitzen : 
Was war* es erst" — 

Nun, ruft Saturnia, 
Was sollen hier die Selbstgespräche nützen? 
Wir sind nicht für die lange Weile da. 

Ihr werdet doch, wenn's euch beliebt, nicht 

wollen 

Da(s wir, bis man sich mud' an uns gesehn. 

In einem solchen Aufzug stehn 
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Und uns den Sdurapfen hobkn sollen? 

£s isL hier kühl ! ^ 

»,Frau Göttin, nur Geduld! 
Wir wollen uns nicht .übereilen; 

Und mürstet ihr bis in die Nacht verweilen, 
So seyd so gut, und gebt euch selbst die Schuld, 
Wer hiefs euch um den Vorzug streiten. 
Und mich zum Kichter ausersehn? 

Mein Platz, ich will's euch nur geätehn. 

Hat seine Ungemachlichkeiten ; 

So viele Augenlust wird mir zuletzt zur Qual. 

Mehr sag' ich nicht — Doph kurz, so ist die 

Wahl 

Unmöglich! Eine niufs sich nach der andern 

zeigen! 

Seht wie ihr euch indefs die Zeit vertreibt; 

Ihr tretet ab, und diese bleibt: 

Doch müTst ilur euch nicht gar zu weit vet^ 

steigen. ** * 

Wie viel der kleine Umstand tlmt, 

Nicht ganz allein (denn das ist niemahls gut) 

Doch ohne Zeugen äeyn, i^t uidil genug 

zu sagen. ' 

Die Einsamkeit macht einem Nönnchen Muth 1 

Und Schäfern, die sonst, blafs und stumm, den 

Hut 
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In beiden Händen drehn, an ihren Fingern nagen, 

. Mit oEnem Munde kaum gebrochne Sylben 

wagen, 

Und, wenn die S y 1 v i e n sich gleich fast hei- 
ser fragen 

Was ihnen fehlt? und durch ihr Lächehi sagen: 

Wie, blöder Hirt, was hält dich noch zurück? 
Yeispricht dir denn mein nachsichtsvoller Blick 
Nicht alles zu verzeihn? — sich noch mit 

Zweifeln plagen; 
Seihst dieser Blöden schwachen Muth 
Verkehrt sie oft in ungestüme Wuth, 
Und heifst sie plötzlich alles wagen. 
Sie stärkt das Haupt, sie giebt den Augen Gluth^ 
Und Munterkeit den Lebensgeistern, 
Den schwächsten Armen Kraft Heidinnen zu 

bemeistem , 
Und selbst den Weisen Fleisch und Blat 

Saturnia, die mit verschränkten Armen 
Euch kurz zuvor wie eine Säule stund, 
Ist kaum allein, (errathet mir den Grund) 
So sieht der Hirt den Marmor sdion erwärmen, 
Den schönen Mund, die Wangen frischer blühn. 
Die weifse Brust, die Alabaster schien. 
Mit Rosen sich auf einmahl überziehn. 
Und sanft, wie leicht bewegte Wellen 
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Mit denen Zefyr spielt» sich jeden* Muskel 

schwellen , 

Kurz jeden Aeitz im sduimten Feuer glühn» 

r 

Ha, rief der Hirt, da sie so plötzlich sich 

beseelte. 

Nun merk* ich erst was Euer Gnaden fehlte! 
Ich fühlt' es wohl, und wufste doch nicht was? 
Ich stand erstaunt, und blieb euch kalt wie Erde ; 
Nun seh' ich wohl, es war nur da st 
Jeizt sorg* ich nur, da(s ich zu feurig werde. 

Ein allzu günstiges Geschick 

(Spricht sie mit Majestät) eucliüllt vor deinem 

Blick 

Was, seit die Sfaren sich in ihren Angelii 

drehen. 

Kein Gott so unveihullt gesehen* 

Was zögerst du ? Was hält dich noch zurück 

Den goldnen Preis mir zuzusprechen? 

JJer kleinste Zweifel ist, seit du mich sahst, 

Verbrechen. 

Gieb mir was mir gebührt , und von dem Au- 
genblick 

Ist nichts zugrolsfur deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunst gewährt dir jedes Glück» 
Den Thron der Welt, ja sdbst dieGötterwürde! 



IQS KOMtSCHB ErzXbZiÜNGSK« 



Den Thnm der Welt? — FrauGöttuiy wenn 

ihr*s mir 

Nicht ubel nehmt, mich reitzt ein Thron nur 

wenig. 

Was mangelt mir zum £rohen lieben hier? 
Hier bin ich frey^ und flas. ist mehr als 

König. 

Ihr sahlet, seh* ich, mehr auf meine Ruhm- 
begier 

Ah euem Eeitz, den Apfel zu erlangen ; 
Doch wenn ihr wolltet , könntet ihr 
Mit weniger mich weit gewisser fangen« 
Ihr seyd sehr schön, — so schön! — (die 

andern sind doch fort?) 
Dals unser einer-»— Kurz , ihr merkt doch was 

ich möchte? 
Mehr sag' ich nicht! — Frau Jupitrin, ich 

dächte. 

So eine kluge Frau verstand' aufs halbe Wort! 
Nun, wie so stumm? Bey unsern Schaferinnen 
Heifst Schweigen , j a : ich deake dieser Brauch 
Gilt in der andern Welt bey euers gleichen 

auch. 

Die Zeit vergeht, was nützt so, viel Besinnen? 
Komm, schöne Frau, ich will nicht geltzig 

seyn ! 

Drey Küsse nur! dem rothen Mäulchen einen. 



r 
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Und auf die Backen zwey, so ist der Apfel 

dein. 

Das ist doch wohlfeil, sollt* ich meinen? 

Dn giebst mir wohl noch selber einen drein* 

Wie? fällt ergrimmt die stolze Güttin ein: 

Yervregner» darfst du dich entblöden 

Mit mir, des Donnerers Gemahlin, so zu reden ? 

Gieb her ! Der Apfel ist kraft seiner Aufschrift 

mein* 

Gieb, oder zittre, Staub, vor einer Göttin 

Rache! 

He! sachte, wenn ich bitten darf, 

(Fällt Paris ein) zum Wetter! nicht so 

scharf ! 

Ein Kufs ist wohl so eine grofse Sache ! 

Am Ende kommt mir^s auch auf einen Kuls 

nicht an: 

Meint ihr, es sey zu viel für mich gethan» 

So mufs icli mir*s gefallen lassen« 

Ihr glaubtet mich beym schwachen Theil zu 

fassen; 

Allein ein Bichter soll nicht auf Geschenke 

sehn: 

Es wird was Rechtens L«$t geschehn. 

Wir wollen nun die Blonde kommen lassen! 
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» * 

£r ruft TTohl siebenmahl, bis Pallas sich 

bequemt 

Aus ihrem Busch hervor zu steigen: 

Das edle Frauleiii war mit gutem Fug beschämt 

Sich einer Mannsperson in solcher Tracht zu 

zeigen. 

Audi ächien sie in der That ihr gar nicht anzu- 

stehn. 

Mau muTste sie in Stahl, mit Helm und lianze» 

Beym Ritterspiel, beym kriegerischen Tanze» 

]\lit Mars und Herkules ein Trio machen 

sehn; 

I>a wies sie sich in ihrem wahren Glänze. 

Allein zur Kunst der feinen Buhlerey, 

X>er Kunst aus hinterlist'gen Blicken 

Zum Herzenfaug ein Zaubemetz zu stricken» 

Zu losem Scherz und holder Tändeley» 

Besafs die Göttin kein Geschicke. 

Wir -wünschen üir zu ihrer Unschuld Glücke : 

Doch hatt* ein wenig Freundlichkeit 

Und was wir sonst an Mädchen Seele nenncui 

Für dieses Mahl ihr wenig schaden können. 

Nun? Jungfer, wie? Was soll die Schüch- 
ternheit? 

(Spricht unser Hirt, und ninunt sich unge« 

scheut 
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Die Freyheit, sie beym runden Kinn zu fassen) 

Mir war* an Ihrem Platz nicbt leid^ 

IVIich neben jeder sehn zu lassen« 

Die Augen auf!— 

Zurück, Verwegner! (sclireyt 

Triton ia) — drey Schritte mir vom Leibe! 

Vergesset nicht den Unterscheid 

Von einer Tochter Zevs und einem Hirten- 
weibe! 

Es scheint zu viele Höflichkeit 

Ist euer Fehler nicht. — Doch (setzt ^ie 

gleich gelinder 

Hinzu) soll diese Kleinigkeit 

Uns nicht entzwey*n; ich bleibe dir nicht 

niiuder 

In Gnaden zngethan, imd wenn, nach Kecht 

und Pflicht« 

Dein Mund zu meinem Vortheil spricht, 

So soll die Welt, mit schimmernden Trofaen 

Bis an des Ganges reichen Strand 

Durch dich bedeckt, von Cäsam und Fompeen» 

Vom Schwe Jea Iv a r 1 , vom Guelfen Ferdi- 
nand) 

Vom Helden jeder Zeit, in d i r das Urbild sehen ! 

Im Emst? (lacht Paris überlaut) 

Das sind mir reitzende Versprechen! 
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Die Jungfer denkt damit mich zu bestechen? 
AUein mir ist ganz wohl in meiner Haut, 
Und Händelsucht war iiitiiiahls mein Gebrechen, 
Meint sie» weil ich ein Fürstensöhnchen sey» 
So müsse michs gar sehr nach Wunden jürhen? 
Bey Nägelkriegen » ja» da bin ich auch dabey» 
Wo wir, für Lorbem» Küsse pflücken. 
Der Feind in Büsch* und Grotten flieht» 
Sich lächelnd wehrt, den Sieg zur Lust verzieht^ 
Und» wenn er alle Kraft zum Widerstand ver- 
einigt, 

Dadurch nur seinen Fall beschleunigt: 
In diesen Krieg, der wenig Wittwen macht» 
Da lafs' ich mich gleich ohne Handgeld werben» 
Doch wo man nach der heifsen Schlacht 
Nicht wieder von sich selbst erwacht, 
Um einen Lorberkranz in vollem Emst zu 

sterben; 

Da dank* ich ! Sprecht mir nichts davon ! 

Ich hasse nichts so sehr als Schwerter » Dolch* 

und SpieTse; 
Auch kenn' ich niancliea Konigssohn, 
Der, eh' er sich» selbst um die Kaiserkron*» 
In einen Kürafs stecken liefse, 
Die Kunkel selbst willkommen hiefse« 
So viel zur Nachricht, junge Frau! 
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Indeüs ist eadi damit die Hoffnung nicht be- 
nommen i 

Mir gilt die Eule was der Pfatu . 

Doch, la&t mir nun die Kleine kommen! 

Sie kommt, die Lust der Welt, des Himmels 

schönste Zier, 

Und unsichtbar die Grazieu mit ihr. 

Dem Hirten ist^s» da er sie wieder siehel^ 

Als sah* er sie zum ersten MahL 

Ihr erster filick erspart ihm schon die Wahl; 

Das Herz entscheidt; ein einzige juäclielü zieiiet. 

Noch eh' er sich besinnen kann. 

Und fesselt ihn an ihren Busen an. 

Sie spricht zu ihm: ,,Du siehst^ ich könnte 

schweigen, 

Mein schöner Hirt $ ich siege nicht durch Listig 

Die Schönheit braucht sich nur zn «eigen; 

Man weiTsy dals du ein Kenner bist. 

Und guten Tänzern ist gut geigen. 

Doch was ich sagen will, betrilFt dich selbst^ 

nicht mich« 

Schön wie Apoll, wie kann , ich bitte dich» 
Dir dieser wilde Ort gefallen? 
Sey immerhin der Schönste unter allen . 
Im Frygerlandy sey ein ^ndymion. 
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Sey ein Narcifs, was hast dn hier davon? 

J)a denkst doch nicht dafs deine Herden 

Ton deinem Anschaun fetter werden? 

Die Mädchen hier, die man im Waide Hndt, 

Emphnden nicht viel mehr als ihre Ziegen: 

Die Liebe ist für sie Bedürfnifsy nicht Ver- 
gnügen; 

Sie sehn den Mann in dir, und sind fürs 

andre blind. 

Den Hof 9 die Stadt , wo deines gleichen sind. 

Die solltest du zum Schauplatz dir erwählen! 

Dort ist die Lieb* ein Spiel , ein suüier Sehers« 

Die Schönsten würden sich dein Herz 

Einander in die Wette stehlen« 

Und wenn du wolltest, wüfst* ich dir 

Ein junges Mädchen zuzuweisen» 

Die, ohne sie zu viel zu preisen, 

An jedem üeitz, an jeder Schönheit mir 

T 

In keinem Stucke weicht" — Beym Fan ! d i e 

möcht* ich sehen! 

(Ruft Paris aus) So schön » so hold, wie 

ihr? 

Ihr wollt mir» hör* ich wohl, ein kleines 

Naschen drehen? 

Wo käme mir noch eine Venus her? 

So schon wie ihr? — »,Du sagst vielleicht 

nodi mehr. 
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Wenn du de siehst** — Das glaub ich nim- 
mermehr! 

Sie hatte mir so schöne lange Locken 

Vom feiusteii Gold, und weich wie seidne 

Flocken ? 

Und einen Mund , der so verföhr^ch lacht. 

Und wenn er lacht nach Küssen lüstern macht? 

Und ihre schwarzen* Augenbrauen 

Die flössen ihr so fein und sanft verloren hin? 

Und solch ein Aug' und solche Blicke drin. 

Die einem durch die Seele schauen? 

In jedem Backen und im Kinn 

Ein Grübchen wo ein Amor lächelt. 

Und Arme die Auror' nicht schöner haben 

kann , 

Und eine Hand wie Marcipan, 

Und Hüfiten — ,,Still! nichts Tveiteri junger 

Mann," 

Fällt Venus ein. — Sagt mir nur diels 

noch — fächelt 

Denn auch so schön wie hier, in ihrer Lilien- 
brust 

Die Wollust selbst den Geist der Jugendlust? 
„In diesem Stuck, erwiedert sie mit Lachen, 
Kann mir Helene noch den Vorzug streitig 

machen. ** 

Ihr Aöfät mir fast ein wenig Neugier ein. 
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Helene nennt ihr sie? Ich lafs' es mir 

gefallen. 

Doch — ^ um nur halb so achön ala ihr tn, 

seyn, 

Mola mhrlich Götterblut in ihren Adem 

wallen* 

„Du irrest nicht, erwiedert Pafia, 

(Die der gelungnen List und ihres Siegs sich 

freute) 

Sie ist mein Schwesterchen, (zwar, von der 

linken Seite) 

Ein Kind von Zevs, der ihrer Frau Mama 

Zu Lieb' ein Schwanenfeil sich borgte, 
Und seinen Vortheü einst bey ihr im Bad 

ersah. 

Frau Leda wufste nicht wie ilir dabey geschah. 
Und sah dem Schwan, von dem sie nichts 

besorgte. 

Und seinem Scherz in unschuldvoller Ruh, 

Knill ohne Lust, niit süfsem Wunder zu: 
Doch wenig Monden drauf wird, wider alles 

Hoffen , 

Die gute Frau, von fyndar, ihrem Mann, 

Beym Eyerlegen angetrolTen. 

Ein Weiser trägt was er nicht ändern kann» 

Die Schuld blieb auf dem Sdiwan ersitzen: 
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Doch zeigte schon die That genüglich an, 

Der Schwan, der diefs gekonnt , sey kein 

gemeiner Schwan. 

Man fand in einem £y zwey wunderschöne 

Knaben , 

Und aus dem andern kroch das scliunste Mäd- 
chen aus. 

Herr Tyndar machte sich (wie billig) Ehre 

draus , 

Den wundervollen Schwan so nah* zum Freund 

zu haben 9 

Und alles endigte mit einem Kindbett -Schmaus. 
Nach fünfzehn oder sechzehn Lenzen 
War Ledas Töchterchen das Wunder von 

Mycen. 

Schon macht ihr Ruhm sich immer weitere 

Grenzen ; 

Die Dichter finden schon mich selbst nicht 

halb so schön. 
Man sieht um sie die Schönen und die Erben 

ypm festen Land und von den Inseln werben. 

Doch alles diefs, und was noch mehr geschah» 

Verschlägt uns nichts; genug, sie ist nun da, 

Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 

Ist weils und roüi, als wie ein wachsern Bild, 

Ist jung und reitzend wie Cy there, 

Und dein , mein Prinz , so bald du willt*^ 



1()2 KOMZSCHS Enz AHZ#UNG£N. 

Beym Fau! (ruft Paris aus) \vetin*s hier 

nur Wollen gik. 

So 'veollf ich dafs sie schon in meinen Armen 

■\vare! 

Doch zweifl* ich — „Zweifle nicht» und trau 

Cytheren mehr! 

Ich und mein Sohn » wir koonen vieles 

machen; 

Wir brachten , glaube mir , wohl ungereimtere 

Sachen 

Zu Stand, als diefs. Die Frage ist 

Nur blofs, ob du entschlossen l)ist 

Um sie nach Sparta hinzureisen ? 

Den Weg soll dir mein Aiiiül selber "weisen: 

Er ist» so klein er ist» so schlau» 

Du kannst dich ganz auf ihn verlassen. 

Nur mulst du zu dir selbst auch mehr Ver« 

trauen fassen. 

Ein feiges Herz freyt keine schöne Frau.** 

Der Vorschlag» Göttin» läfst sich hören. 
Versetzt der Hirt der iachelnden Cytheren: 
Wenn sie nur halb so reitzend ist als ihr» 

So ist» wer sie besitzt» ein Jupiter auf 

Erden. 

Allein was soll indessen hier ' 

Aus iliesem goldneu Apfel werden? 
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yyDem Apfel ? — Gut, mein Sohn, den giebst 

du mir. 

Bekommt du nicht das schönste Weib 

dafür?" — ' 

Frau Göttin, (spricht der Jüngling) darf 

ich reden? 

Ich gab* um Einen Kufs von eudi, ich sag' 

es frey. 

Gleich eine ganze Welt voll Leden 

Und Ledeneyein liiri, wenn auch aus jedem Ey 

Ein Mädchen, wie ein Rosenknospchen schlüpfte^ 

LUid uiigelockt mir auf die ocliulLein hupfte. 

Ein Wort für taiisend, Göttin— doch« verzeih. 

Es mufs heraus und galt* es gleich mein Leben! 

Mit Freuden will ich's dir sammt diesem Apfel 

geben. 

Wofern du diese Nacht , nur bis zum 

Hahnenschrey , 

Ein Stündchen nur — wie bald ist das voi^ 

bey! — 

Dich uberreden willst dafs ich Anchises sey« 

Wie ^üUt' ich nicht den Glücklichen beneiden? 

Er war ein Hirt wie ich; und eben dieser Hain 

War einst ein Zeuge seiner Freuden! 

Sprich, Göttin, soll er*s niclit auch von den 

meinen seyn? 

WXKI.ANSS W. X, 11. . 13 
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Cyüiere faad die Frag' ein wenig unbe- 
scheiden. 

Und sieht ihn» glaubt sie, zürnend an: 

Doch iveii ilir lachend Aug' nicht sauer sehen 

kann. 

So wird's ein Zorn, der ihn so wenig schreckel^ 

Dafs ihr sein Blick nur feuriger entdecket 

Was Venus selbst nicht ohne Rothe hoit, 

Sie hatte gern sich langre Zeit gewehrt; 

Doch Ort und Zeit verbot ein langes Strauben. 

Der Jüngling Eeht, und sie so weit zu treiben 

Als man Göttinnen treiben kann 

Die nicht von Marmor sind, fängt er zu 

weinen an. 

Das mulste seiue Wirkung liaben! 

^yNun» sprich mein Urtheil— nur kein Neinl'^ 

Sie beut' dem ungestümen Knabetf 
Die schöne Hand , und sagt — nicht Nein* 

Der Schlaue w31 noch mehr Gewüsheit 

haben : « 

»Beym Styx^ mein Täubchen ?" — Sey*5 ! Willst 

du nun ruhig aeyn? 

wHier, Göttin, nimm! der Preis ist dein!''*^ 



Digitized by Google 



AURORA UND CEFALUS. 



Eine ocherzhafte Erzählung. 

1764. t 
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Noch lag, umhüllt vom braunen Schleier 

Der Mutemacht, die halbe Weit^ 

Es mhn in ungestörter Feier 

Das stille Thal, das öde Feld, 

Die Nymfen über ihren Krügen, 

Der trunkne Faun auf. seinem Sclilauch; 

Vielleicht fugtfs Nadbt und Zufall auch, 

Dafs manche noch bequemer liegen; 

Der Elfen schöne Königin 

Halt' ihren Kiiigeltanz. beschlossen. 

Und sanft auf Blumen hing^ossen 

Schlief jede kleine Tänzerin; 

Mit Einem Wort, es war zur 21eit der Mette^ 

Als sich zum ersten Mahl 

Tithonia aus ihrem Rosenbette 

Von ihres Alten Seite stahl. 



1^3 KoMiscuii Erzählungen. 

Die Schlafsucht, die sie ihrem Gatten 
Sonst öfters voranrucken pflegt. 

Kommt dieses Mahl ihr wohl zu Statten: 

Sie zieht die Brost, an die er schnarchend 

sich gelegt, 

Sanft unter ihm hin^yeg, verscliiebt mit 

Zefyrhänden 

Die Decke, glitscht heraus, deckt leis* ihn 

"wieder zu, 

Wirft einen Schlaftock um die Lenden, 

Und wünscht ümi eine sanfte B.uh. 

Sie fand im Vorgemach die Stunden, 

Die ihre Zofen sind, vom Schlummer noch 

gebunden \ 
Nur Eine ward, indem die Göttin sich 

Mit leisem Fufs bey ilu: vorüber schlich. 

Aus einem Traum, den Mädchen gerne 

träumen , 

Halb aufgeschreckt. Sie schrie, wie Nymfen 

schreyn 

Um feuriger gekufj^t, nicht um gehört zu 

seyn. 

Auroi' erschrickt und flieht. Allein, 

Das Mädchen legt, um ruhig auszuträumen. 

Sich auf das andre Ohr und schlummert wi^ 

der ein. 



Digitized by 



AUROAA UND CeFAIiUS. X99 

Die Göttin eilt, spannt (was sie nie gethan) 

Mit eigner Hand vor ihren Silberwagen 
Die rosen£iirbnen Staten an» 
Und laist sidi nach Hymettus tragen. 
Dort steigt sie ab» lalst Pferd' und Wagen 

In einer Grotte 5iclm, und sucht nüt zartem 

Aus dessen Tritten Rosen sprossen , 
Den schönen Cefalus. 

Anrora? — Wie? — Das Muster weiser 

Frauen 9 

Auf deren Treu, die schon Homer unspnes, 

Ein jeder alte Mann sein junges Weibchen 

schauen 

Und sie zum Vorbild nehmen hiefs? 

Sie, die nur ihrem Tithon lachte; 

Und ob er gleich, bey silbergrauem Haar 

Und taubem Ohr» kaum noch eigetzbar war» 

Doch Tag und Nacht auf sein Ergetzen dachte; 

Die ihre schöne Brust so oft zum Pfülü ihm 

machte» 

Ihm öfters ganze Naclile wachte, 

Ihm oft die Füise rieb» ihm oft den Fiüs 

befühlt*» 

Erwärmend ihn in ihren Armen hielt» 
Ihn immer fragt* ob ihm was fehlte» 



t 



MO KOMISCBX £RZiLHXiVireE29^. 

Und bis er schlief ihm Mahrchen vofei zahlte-^ 

Aurora, die so viele Pj^oben gab 

Wie zärdich sie den allen Tithon liebe; 

Sie fieie nun auf eiumahl ab 

Und nährete verbotne Triebe? 

Mir ist es leid» dafs ichs gestehen muTs: 

Ihr mögt nun %vas ihr könnt von ihrer Tugend 

halten , 

Allein t so war*s! Sie schlich von ihrem Alten 

Sich heimlich weg, und sucht den jungem Kufs 
Des schönen Cefalus. 

Helvezius und Büffon werden sagen» 

Dafs dieses nicht so unnaturlich sey: 
Allein» (wie wackre Leute klagen) 
Die Herren denken etwas frey. 
Doch will ein Feind von aller Ketzerey» 
Albertus Magnus selbst, vorlängst gesehen 

haben» 

,»Dafs junger Mädchen Aug* auf sdiönen jun- 
gen Knaben 

Sich gern verweil*;^ — und an Gestalt» 

An Nei<^iingen und Reitzbarkeit der Sinnen, 

Sind» wie man weifs» die ältesten Göttinnen 

Stets — sechzehn Jahre alt. 
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Diels 'war Aurorens Fall, als auf Hymet« 

tus Hohen, • 

Zur Jagd geschürzt, miC Bogen, Pfeil und 

Spiels, 

Der schöne Jäger ihr zum ersten Mahl sich 

wies. 

Verbeut die strengste PAiche was sichtbar ist 

zu sehen? 

Sie sah in Unschuld hin, und blieb, ihm nach* 

zusehen , 

Uneingedenk der lauernden Gefahr, 

Auf einer Silberwolke stehen. 

War's ihre Schuld, dafs er so reitzend war? 

Dabey blieb*s dieses MahL Dodi, da sie^ 

"wider Hoffen , 

Zum zweyten Mahl ihn schlafend angetroffen. 

Wie sollte sie dem Einfall ^riderstehn 

Von ihrem Wagen abzusteigen 

Um ihn genauer anzusehn? 

Die Dämmerung macht manche schön. 

Die sich im Sonnenschein mit schleditem Vor- 
theil zeigen. 

Sie muCs doch sehn, ob's hier nicht auch 

so sey? 

Zu rasch flog neulich er vorbey; 
Was schadet*8 näher hinzugehen? 
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Sie thut's. Allein, wie angenehm erbkfst. 

Da sie ihn recht ins Auge falst» 

Ihr Rosenmund — den Tithon sdbst su 

sdien! 

Den Tithon? Ja, doch wie er damahls 

ivar, 

Als er, in auserlesner Schaar 

Der schönsten Frygier» vor allen 

Der Schönste war, vor allen ihr gefallen; 

Mit langem dunkelbraunem Haar, 

lifit blühendem Gesicht und Lippen von 

Korallen. 

Je mehr sie ihn beschaut, je stärkere Farben 

leiht 

Ihr gern betrognes Hers der seltnen Ähnlich- 
keit. 

Sie überläist sich nun mit Ruh den neuen 

Trieben , 

Und ündt ich weifs nicht was für eine SüTsig- 

keit, 

Den werthen Greis ia Ccfalus zu lieben. 
Mit welcher Lust, mit welcher Zärtlichkeit 
Sie auf das Ebenbild von Tithons schöner 

Zeit 

Die gern betrognen Blicke heftet! 
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So "war er einst mit jedem Reitz geschmückt 1 

So ward er oft» eh' ihn der Jahre Last ent* 

kraftet» 

Im Taumel sufser Lust an ihre Brust gedrückt! 

So sieht und liebt, nach Piatons Lehren, 

Der junge Kallias in seiner Tänzerin 

Das höcliste Gut, womit sich uiisie Geister 

nähren 

£h' sie in diese Leiber ziehn. 

Singt ihm, den Grazien zu Ehren, 

Ihr süfser Mund ein Tejisch Liedcheniror; 

So glaubt euch der entzückte Thor, 

£r höre den Gesang der Sf^n. 

Ein Druck von ihrer weichen Hand, 

Das Spiel der buhlerischen Zungen, 

Erweckt von seinem Gotterstand 

Die schlummernden Erinnerungen; 

Auf einmahl ist*s, ob um ihn her 

Der blaue Himmel o&ea war'; 

Er sieht die Sterne doppelt blinken; 

Er steigt, .verliert sich in dem Schwärm 

Der Geister welche Nektar trinken, 

Glaubt in den Quell des Lichts zu sinken ^ 

Und sinkt, und sinkt — in Frynens 

Arm* 
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Dafs oft dergleichen Ähnlichkeiten 
Zu süfsen Irrungen verleiten, 
Ist ein £rfahmng8sa€z, 'den niemand läugnen 

wird. 

Aurora sali, durch sie verirrt^ 

Im schönen Cefalus den Tithon sich vec» 

jungen; 

Und sah* es kaum, so fafste sie den Schluüs, 

Die Stunden, welche sie, nicht ohne Über- 

druls , 

Bey diesem nur verträumen muls, 

Mit jenem besser zuzubringen« 

Mit M^elcher Lust verschlingt ihr lauschend 

Ohr 

Der raschen Stöber Laut, die ins Gehölze 

- dringen! 

Sonst hörte sie der Lerchen frühes Kor 

Gern neben ihrem Wagen singen: 

AHein ihr däudit in diesem AugenUiek 

Hylaktors Jagdgeheul die lieblichste Musik. 

Sie sieht die raschen Jäger ziehen, 

Das Hifthorn tönt, der W^ld erwacht. 

Die Hunde schlagen an, die scheuen Rehe 

fliehen. 

. Doch plötzlich fühlt von einer fremden 

Macht 
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Der Jüngling sicK ergriffen , fbrtgezogen. 

Und schneller als ein Pfeil vom Bogen 

Durch Luft und Wolken weg, wer weiiGi 

lYohin gebracht 

Betäubt von seinem Abenteuer , 

Begri£[ er nicht wie ihm geschah. 

Er sieht aus Furcht, die stets Gespenster sah, 

Bey zugeschlol^nem Aug', ein gräfslich Unge- 
heuer 

Mit offnem Schlund ihm draun, und glaubt 

sein Letztes nah. 

Doch Dufte von Ambrosia, 

Die ihm, mit süfserm Schwall als von den 

Zimmethügeln 

An Ceylons Strand, entgegen wehn. 
Ermuntern ihn die Augen aufzuriegeln; 
Und ol wer wünschte nicht, was er itzt sab, 

zu sehn! 

DerPerlenmutter^ahl mit Säulen von Rubinen, 

Den unsre Göttin sich zum Schauplatz aus» 

erkohr , 

Hat einem Kennjer nicht romantisch g*nug 

geschienen. 

So stellt euch denn, umwÖlbet mit Sduis- 

minen. 
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Auf weichem Moos ein Schwanenkger vor» 

Mit reichem Sammt bedeckt; auf diesen 

Sch wanenbetten 9 
Kingsum behangt mit frischen Blumenketten» 
Die schönste Fee» so schön und jung als man 
An einem Sommerta^ sie immer sehen kann; 
Vnd diese Fee in einer Lage 
Wie Tizian der Liebesgöttin giebt» 
Und in dem halb gebroclinen Tage 
Worin die blöde Scham sich williger ergiebt; 
Verhüllt, doch so, dafs jede kleine Regung 
Das neidische Gewand verschiebt , 
Und unter seidnem Flor die steigende Bewe- 
gung 

Des schönsten Busens sichtbar wird — 

Den Anblick stellt euch vor, uud werdet nicht 

gerührt! . 

Der Jüngling ward's, der in dem Augen- 
blicke, 

Worin der schöne Gegenstand 
Ihn überrascht, zu gutem Glücke 
Sich selbst zu ihren Fuisen fand. 

Die Gottin wundert, wie natürlicli. 
Sich ungemein, ihn hier zu sehn; 
Und er giebt ihr, doch nur figürlich. 
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Den ganzen Eindruck zu rerstehn. 
Den so viel reitzuugsvoUe Sachen 
Auf sein geblendtes Auge machen. 
Die Freylieic, die er nimmt, fallt billig 
Dem Schicksalt nach Gebrauch, zur Last; 
Und wenn Auror* ihn nur nielit Iraf^t, 
Ist er zu jeder Strafe willig. 

Aurora mll ihm gern gestehn« 

Dafs Leute die ihm ähnlich sehn 
Nicht sehr gehalst zu werden pßegen; 
Es sey ihr auch nicht sehr eülgegen, 
(Die Schiaue hält, indem sie's spricht» 
Die Rosenfinger vor's Gesicht) 

Von einem hübschen Mann sich hochgeschätzt 

zu wissen; 

Wie weit ihr eignes Herz hierbey 

Vielleicht zu gehen iahig sey. 

Das werde mit der Zeit sich erst entwickeln 

müssen ; 

Man komme mit Beständigkeit 

Und vielem Mulh im Lieben weit; 
Doch, was sie seiner Zärtlichkeit 
Für dieses Mahl gestatten wollte, 
(Und dieses selbst vielleicht noch nicht gestat* 

ten sollte) 
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Sey, nebst dem Recht sie unge&cheuc 
Auf seinen Kiiieen anssnsdiauen. 
Ein ungezweifeltes Vertrauen 
In seine Ehrerbietigkeit. 

Mein Mann verspritlit mit vielen Schwüren, 
Indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfalst. 
Sich sehr bescheiden aufzuführen; 
Doch Dankbarkeit ist eine schwere Last! 
Aus Dankbarkeit, von der er glühet. 

Wird ihre sdiunje Hand wer weiis wie oft 

geküfst; 

Und, da man sie zer^LieuL zurücke ziehet 
Indem er noch im Küssen ist. 

Verirrt sein Mnnd — Da seht mir dodi die 

Musen; 

Die kleinen Spröden schämen sich 

Und halten plötzlich ein — doch ich bekenn' 

es, ich, 

( Und C i c er o an P ä t n s spricht für mich ) 

Verirrt — wie leicht verirrt mau sich! 
Verirrt sein Mund auf ihren Bnsem 

i,Wer einmalil — lehrt uns Markus Tul- 

lius, 

Docli nicht im Buciic von den Sitten— • 
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Des Wohlstands Grenzen übers cluitten, 

(Wofür man zwar sich möglichst hüten muls) 

Dem rath* ich, statt aus Blödigkeit 

Auf halbem Wege steha zu bleiben , 

Vielmehr die Unbescheidenheit 

So weit sie gehen kann, zu treiben.*' 

* * 

Diels Axioma mag sehr oft^ nach Ort und 

Zeit , 

Ein Kömchen Salz m 'praxi nöthig haben; 

Termefsne, unbescheidhe Knaben, 

Mit Bart und ohne Bart , gehn leicht hierin zu 

weit. 

Doch Cefalus (man mufs eins wie das andre 

sagen) 

Befand sich wohl hey dem -was Markus 

N schrieb : 

Er Tiragt*s von Grad zu Grad, bis ihm vor lauter 

Wagen 

Nichts mehr zu wagen übrig blieb« 

Wenn seinem Ungestüm die Göttin endlich 

^vich , 

So that sie freylich nichts als was sie längst 

beschlossen. 

Doch keineswegs verhielt es sich ^ 

WiELAWDs W. X B. 14. 
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Mit Cefalu so. Ein Glück/ das ihn den Göt- 
tern glich. 

War ihm durch Zufall an%estofsen; 
Und diese S^uberey, die süfse Trunkenheit, 
Die sein Gehirn auf ziemlich lange Zeit 
Der Stimme seiner Pflicht verschlossen. 
Ward gradweis aufgelöst, und endlich ganz 

zerstreut» 



Ihm hatte^ da sein Mund (yne schon gesagt ) 

verirrte, 

Die Fantasie den gleichen Streich gespielt^ 

Wodurch die Göttin ihn für ihren Xithon 

hielt: 

Es stellt' im Feuer der Be^erde 

Die schöne Pifokris ihm sich in Auroren 

dar. 

„Wie ähnlich! Gütter! ja, fürwahr! 
Sie ist^s, sie ist's! An Stime, Brust und Haar 
Kann in der Wek sich nichts vollkommner 

gleichen ! 

Weil mnfs diefs Lächeln nicht erweichen? 

So lächelt Prokris nur! so schön 

Sah er in ihren blauen Augen 

Vor Übermafs der Wonne Thränen stehn. 

Und war entzückt sie aufzusaugen!'* 
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Sa dachtf er» und Auror*, in diesem Stück 

mehr Idug 

Ab zarüich. sieht und nährt den nützlichen 

Betrog. 

Nehmt noch dazu die zärtlichste der Farben 

Die dieser Göttin eigen ist. 

Das süfse Kosenroth das ihren Leib umfliefst. 

Und einen Mund der Griechisch küfst^ 

Und Augen die in Wollust starben : 

So wird bey Leuten — die verzeihn. 

Sein Selbstbetrug vielleicht verzeihlich seyn. 

Doch, wie die stärksten Zauberey'n 

Der Wahrheit endlich weichen müssen : 

So däucht* auch iluu, nach wiederhohlten 

Küssen, 

Die Ähnlichkeit nicht mehr so grofs zu seyn. 
Der Dunst zerf liefst» der sein Gesicht geblendet» 

Er staunty er fühlt sich trag* und lau, 

Und zürnt sich selbst» dafs er an eine fremde 

Frau 

So viel Entzückungen verschwendet. 

Vergebens sucht ihr feuervoller Blick 

Die ir lamme wieder auzufaclicn; 

Ihm winkt umsonst ein neues Glück 

In ihrem offnen Arm: die Scherze fliehn zurück» 

Und Reu* und Überdrufs erwachen. 
X & 14. 
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Bald kommt es, wie man denken kann. 
Zu Fragen und Erläuterungen; 

Und CefaluSy von Scham und Schmerz be* 

zwungen. 

Fängt stotternd diese Beichte an: 

Zu wahr ist's nur, o Göttin, mein Betragen 

Beleidigt deinen Keitz^ und läfst mir weiter 

nichts. 

Als tief beschämt mich selber anzuklagen. 

Nicht halb so sehr verwirrt von deinen Klagen 

Als meiner eignen Schuld, weifs ich, beym 

Gott des Lichts ! " 

Nicht was idi sagen soll. — Mein Herr, Jas 

tliut hier nichts. 

Fällt ihm Aurora ein: ihr braucht euch nidit 

zu plagen; 

Der Eingang will, so viel ich merke, sagen, 
Ihr liebt midi nicht, und habt mich, nie 

geliebt? 

Ach, allzu ivahr! (ruft Cefalus betrübt, 
Indem Aurora, doch nur blols mit halbem 

Mnnde 

Bey seinem Ach ihm an die Nase lacht) 
Ja, ich gesteh's, dals diese Morgenstunde 



V 
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Mich doppelt ungetreiiy midh doppelt strafbar 

machL 

Unwürdig so beglückt zu werden» 

Liebt' icli, o GöLLiii, dich — die, ohne Schmei- 

cheley-f 

So sehr verdient dafs ihr ein Herz ganz eigen 

sey — 

Dich liebt' ich — nie; und ihr, der £inzl> 

gen auf Erden 

Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetreu i 

Das Kompliment, versetzt die Dame, 

Ist minder schmeichelhafit als neu: 

Doch, wenn man bitten darf, der Nalime 

Der Schönen, die so glücklich ist 

Dafs solch ein Herz — sie so geschwind ver- 

gifst ? 

Der Schein, ich fuhl's und sag*8 mit 

Schmerzen, 

Ist wider mich, spricht Cefalus: 

Und dodi «— verzeih, da& ich so deutUdi 

' reden muTs! 

Du hattest nichts als meinen Kufs, 

Und Prokris war in meinem Herzen« 

Wir waren schon vom Führband an 

Die unzertrennlichsten Gespielen, 
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Und lieben uns, seitdem wir ftihlen. 

So zärtlich als man Heben kann. 

Als Kind schon kannt* ich keine Lust 

Als meiner Frokris liebzukosen, 

Lag gerne mit ihr unter Rosen, 

Und spielte mit der jungen Brust« 

Oft wurde sie in Sommerschatten 

Am kühlen Bach von mir belauscht; 

Wir wursten nicht warum , und hatten 

Schon unsre Heizen ausgetauscht. 

So wurden wir bey Scherz und Küssen 

Eins in des andern Armen grofsj 

Und unwUlkommne Pflichten zissen 

Mich weinend itzt aus ihrem Schoofi« 

Nun folgen kriegerische Spiele 

Dem Gänsespiel, der blinden Kuh; 

£s fliehe vorm lärmenden Gewühle 

Der Kindheit sorgenfreye Ruh. 

Allein das Bild der holden Schönen 

Schwebt mir» wohin ich gehe^ nach; 

Ein banges welimuthsvoUes Sehnen 

Ertränkt mein Aug' in stillen Thränen,- 

Und hak in öder Nacht mich wach. 

Itzt däucht der Tag mich nicht mehr helle. 

Die Luft nicht blau , der Frühling todt; 

Nichts reitzt mich mehr» kein Abendroth, 
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Kein Hain, kein Schlummer an dei Quelle. 

Allein so bald ein Götterfest 

Die Mädchen 8icl|tbar werden läfst. 

Und ProkriSy weifs und frisch umkränzet^ 

Mit offner Brust und freyem Haar» . 

Die Schönste in der schonen Schaar^ 

yViB Hebe mir entgegen glänzet; 

Dann ist mir — nein! der Götter Gluck 

Kann keinen hohem Grad erschwingen! 

Mein offnes Aug* und starrer Blick 

Scheint ihre Reitze zu verschlingen. 

Sie sieht im gleichen Augenblick 

Nach mir sich um, und unsre Blicke 

Bei^cgnen sich; sie seu&t, und zieht. 

Da sie mein Auge schmachten sieht , 

Verschämt die ihrigen zunicke; 

Doch bald von Amern übermocht. 

Der ihr im jungen Busen pocht , 

Kann sie sich länger nicht erwehren 

Sich zärtlich nach mir hin zu kehren; 

Sie fühlt — 

Unfehlbar ! (fällt Auxora ein) sie fühlt-— 

Was alle jungen Madchen fühlen. 

Ich bitte dich 9 was soll die Elegie erzielen 

Womit du mich hier abgekühlt? 
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Man dächte, wenn man dich so reden hört^ es 

hätte 

Noch niemand es wie ihr gemacht* 

fang' lieber den I^oman von liinten an; ich 

vette 

Er endet duch in ^ einer Hochzeitnacht. 

Um knn zu seyn, so sind es nun drey Jahre» 

Fuhr Cefal bchamroth fort, dals Hymen uns 

^ beglückt. 

Und ich in Prokris Arm erfahre, 

Dafs Afterliebe nur von Sättigung erstickt» 
Uns ist, ob jeder Tag der allererste vräre« 

Man sagt sonst, der Genufs verzehre 

Der stärksten Liebe Gluth ; bey uns ist's umge- 
kehrt: 

Die unsre wird dadurch genährt. 

Und wächst, dem Fönix gleich, aus ihrer eignen 

Asche. 

Der junge Mann (fallt hier die Göttin wie- 
der ein) 

Hat, wahrlich! aus der Furpurflasche 
Bescheid gethan! er liebt ja ungemein! 
Wer hätte sich bey so gestalten Sachen 
Des Glücks irersehn, ihn ungetreu zu machen? 

i) S. Marmaatels quatre ßacfms* 
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So inridersinni^ als es klingt, 
Versetzt er mit gesenkten Blicken, 

So wahr ist^s doch: was mir ihr Büd vor Augen 

bringt, 

£in Zug von ihr, ein Blick, ein Augennicken 

Wie Prokris nickt, setzt flugs mich in Ent- 
zücken ; 

Und reitzend, Göttin, wie du bist, 

Könnt' Amorn diese Hinterlist 

Nur gar zu leicht, zumahl im Dunkeln, glücken« 

Allein bey käiterm Blut und heilem Sonnen* 

schein 

Soll Venus selbst nicht fähig seyn 

Noch einmahl mich so sträflich zu berücken I 

Die Göttin wendet laclielnd ein, 

Was einst geschehen sey, das könne mehr ge- 
schehen. 

Sie hofft umsonst! Er schwört ihr Stein und 

Bein, 

Sie nicmahls mehr für Prokris anzusehen. 

Und meinst du , fragt sie ihn, dafs ihre Ge- 
gentreu 

Der seltnen Grofsmuth würdig sey, 

Ihr einer Göttin Gunst zum Opfer darzubringen ? 

Du kennst nun, dächt' idi, Amors Sdilingen l 
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Fiau Prokris hat ein zärtlich Herz; 

Ein zärtlich Hers läfst sich bezwingen; 

Und schirmt* es auch «n Thurm von Erz, 

Wohin kann nicht ein goldner liegen 

dringen? 

Seyd unbesorgt 9 erwiedert unser Held; 

Ihr würde selbst vom Zevs veigebens nach- 
gestellt 

Ich kenne sie; sie würd' in ihrem Leben 

Auf einen andern Mann (und. war* es ein 

Adon) 

Sich keinen Seitenblick vergeben. 

Der Götterfiärst regiert auf seinem Thron 

Nicht ruhiger, als ich in ihrem Herzen. 

Da bist ein Sohn des Glücks, versetzt Ti- 

thonia , 

Und ferne s^ecfs von mir, sie bey dir anzu- 
schwärzen ! 

Allein 9 eiinn're dich was kaum dir selbst 

geschah« 

Gelegenheit, mein Freund, und Jugend 

Sind immer ihrem Falle nah* 

Wie ofl geschah es schon dafs sich die strengste 

Tugend 

Za schwach zum Widerstande sah? 
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Zum Glück war eben kein Versucher da: 

Allein man spielt nicht allezeit mit Glücke; 

Und Unschuld y die nichts böses denkt nodi 

scheut, 

Fallt öfters blofs aus Sicherheit 
Iii Amors '.unsichtbaia Stricke. 

Aurora, die mit Kenntnifs sprechen kann^ 

Spricht so beredt vom süisen Gift der Sünde 

Und unsrer Fehlbarkeit, giebt ihm so viele 

Gründe, 

Und fuhrt so manches Beyspiel an» 

Dali ilir die List gelingt. Der Mann fällt in 

Gedanken. 

Er staunt mit unterstütztem Haupt, 

Und staunt so lange, bis er Prokris [fähig 

glaubt, 

Wo nicht zu fallen, doch zu wanken« 

Die Eifersucht, ein Übel, das er nie 

Bisher gekannt, verwirrt schon sein Gehirne; 

£s schwindelt ilun,e& schwanken ihm die Knie, 

Er reibt sich die gerümpfte Stirne, 

Und seine kranke Fantasie 

Zeigt ihm bereits in einer dunkehi Grotte, 

Bey Lünens Ungewissem Licht, 

Was jeder kluge Mami dem Gotta 
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Von Ddfi selbst nicht glaubt» das sdirecklicbstt 

Gesicht ! 

DieTs schwindet zwar» doch seine Unruh nicht* 

Es bleibt doch niuglich, dais sie fehle. 

Wie manche fiel! Wird Frokris wohl allein 

Vom Reitz veibotner Frucht nicht zu ver- 
suchen seyu? 

Vielleicht — diefs foltert seine Seele: 

£s koste was es will, er mufs beruhigt seyu! 

Die Göttin spricht: In solchen Fällen 

rüetft man zu belbrer Sitheiheit 

Oft gute Freunde anzustellen; 

Doch mancher hat es sehr bereut. 

I>^imm (fahrt sie fort, und zieht vom kleinen 

Finger 

Ein Keifchen ab) nimm diesen Talisman! 

Er macht dich fremd, unkenntlich, äker, jünger. 

Zum rcicli^Len oder schönsten Mann, 

Zu was du willst; ein Wunsch, so ist's gethani 

Du kannst nun selbst die Probe machen. 

Hält sie sich gut, so opfre ja dem Glück; 

Wo nicht, so bleibt doch nichts an deiner $tim 

zurück. 

Und wenn du weinst, so wiid doch niemand 

lacbou 



Digitized by Google 



AlTRORA UND CBFAI.V8« 221 

Mein Cefalus geht alles ^villig ein, 

Bedankt Bich, kvSst die Hand, doch macht er 

wenig Worte, 

Und wünscht aus diesem Zauberorte 

Nur schon daheim zu seyn. 

£r eilt hinweg, sieht vor der golflnen Pforte 

Ein rosenfarbnes Pferd gesattek und gezäumt, 

Steigt auf, und trabt davon, als hätt' er viel 

versäumt. 

Frau Prokrid safs inde&, nach ihres Lan* 

des Sitten, 

Wie beym Homer Kalypso» mitten 

In einer hübschen Mädchenschaar, 

Worin sie (nach Gebühr) als Frau die Schönste 

war. 

Die spinnty die andre zwirnt, die wirkt, und 

jene sticken. 

Die Dame selbst ist emsig dran, 

So künstlich als man sticken kann, 

Minerven zum Geschenk ein Schleiertuch zu 

sticken. ^ 

Homer erzählte gleich mit gro&em Wörter^ 

pracht 

Was sie darauf gestickt, als: Sonne, Mond 

und Sterne, 

Den Poll der Götter Sitz, und in der tiefsten 

Ferne 



Den Erebus , ja gar die alte Nacht ; 
Das feste Land» ringsum verschlossen 
Vom Vater Oc^an, und Luft und Ber^ und Thal, 
Und eine schöne Hur vom Sonnenschein um- 
flossen. 

Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 
Die liederreichen Kehlen stimmen» 
Und Nymfeii, die mit halb eniblöfstem Leib 
In sdierzendem Gewühl auf Uauen Wellen 

schwinipien , 
Und einen Hirtentanz , und» wenn die Sterne 

glimmen. 

Im dunlcdn Busch der Faunen Zeitvertreib« 

Dann wie im Herbst durch falbe Trau bengarten 

Der Weingott zieht, und mit zerstreutem Haar 

Die MänaSy und mit taumeladen Geberden 

Der Satyrn ungezähmte Schaar, 

Die tanzend um den Wagen schweben, 

Und wie sie den Silen, der Hei, 

Laut lachend auf den Esel heben; 

Und, halb versteckt im Laub deriAeben^ 

Der Liebesgötter loses Spiel: 

Dieis und wohl zwanzigmahl so viel, 

Was in der Stadt, im Tempel, auf den Gassen 

Und auf dem Feld begegnen kann, 

Das würde sie der gute alte Mann, 
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Der gar zu gerne mahlt, recht zieriich sticken 

lassen. « 

Doch was ihm ziemt , steht andern selten an« 

Genug ! Frau P r o k r i s safs und stickte, 

AU sich — ein Herr Amfibolis, 

Dem strack^ die Gunst der Kammemymfe 

glückte, 

Bey Ihrer Gnaden melden liefs« 

Ihr erster Einfall war den Fremden abzu* 

weisen ; 

Allein das Mädchen läist nicht ab: 

,,Er ist ein feiner Mann, und kommt ganz frisch 

von Reisen 

Mit einem Auftrag her , den unser Herr ihm 

gab. " 

Man läfst ihn also vor, hört seinen Auftrag an, 

Dankt ihm, entschuldigt sich, undlälst ihn wie- 
der gehen« 

Das Schlimmste war dabey, dafs man 
Ihn kaum ein einzigs Mahl nur flüchtig ange* 

sehen« 

So sehr er sich beym ersten Blick 

Des Mädchens Gunst erwarb, so muTs man 

doch gestehen, 

Dais seine Mien* ihm dieses schnelle Glück 
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YennutUkh nichl ▼erschafft; denn Herr Am f 

bolis 

War in der That bey weitem kein Narcifs, 

Uiid aucii der jüngste nicht — ein Seemann, 

stark von Knochen, 

Rasch wie s&n Element , in Reden kurz nnd 

• . rund , 

Plnmp von Manier» und gar nicht ausgestochen, 

Grofsnasig ubenUeis, und gröiser nodi von 

Mund. 

Die Damen schüttehi ihre Kopfe? — 

Geduld 1 ich sag* es ja» schön war er nicht: 

Allein, er hatte was, das in die Augen sticht; 

Er hatte was, womit ein Kamevalsgesicht 

Die Schönsten — schüttelt nur die Köpfe! 

Die Schönsten unter euch dem Amor selbst ent- 
fuhrt, 

Was manchen Höcker deckt, und ekelhafte 

Kröpfe * 

Mit Grazien und liiebesgottem- ziert; 

Kurz, das, wodurch ein Gnom oft zum Ado« 

nis wird. 
Er hatte Goltl, und was dazu gelioret, 
Juwelen, Ferien, Diamant, 
Smaragd, Kubin, so viel als hätt' in seiner Hand 
Sich was er nur berührt in Edelstein verkehret» 
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Mit soldien WafiFen hielt mein Herr Amf !• 

bolis 

Sich eines aclmellea Siegs gewife. 
Er überströmt mit einem Ferienregen 
Das ganze Haus, und kauft sich jedes Herz; 
Sie iraQen ihm und seinem Gold entgegen: 
Nur Prokris kann er nicht bewegen, 

Nur Prokris bleibt , zu ihres Mädchens 

Schmerz , 

Beym Glänze Fersischer Guineen 

So kalt, als me bef seinem plumpen Flehen. • 

* 

Hans La Fontain, nun sagt mir noch 

elnmahl. 

Der Kassenschlttssel sey der Schlüssel 

zu den Herzen! 

Meint ihr, es gelte nur» ohn' Ausnahm*, ohne 

Wahl, 

Das schone Volk so hälsUch anzuschwärzen? 
Von Wäscher •^Nymfen, gut, da geb* ich alles zu; 

Die sind in Rom und selbst in Kambalu 

So ^feil als in Faris! — Auch geb' ich 

(ungern) zu, 

Da£s hier und da gelddürft'ge Spielerinnen 

An Zahlungsstatt das Herz sidh lassen abge- 
winnen i * 

Wiz&AHDt W. X. B. 15 
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Sogar dals manche» die von Berg und Thal 

sich sclireibt^ 

* . 

Wenn alte Richards ihre Bitten 

In blankem Gold ihr vor die Füfse schütten» 

Aus — Ekel zwar sieh eine Weile sträubt. 

Doch selten unerbittlich bleibt; 

Auch das gesteh' ich ein« Aliein so dreist 

zu singen» 

Die Beste lasse sich zur Übergabe zwingen: 

Das nenn* ich Felonie! das schmäht 

Zugleich der Schönen Buiim und Amors 

Maje&tät, 

Das Beyspiel kann statt tausend andrer 

dienen» ' 
Das hier die schöne Prokris gab. 

Der Seemann liest in ihren stolzen Mienen» 

Dafs einem Mann wie Er hier keine Myr^, 

ten grünen; 

Und weil*s nicht anders ist» so sucht er seinen 

Sub» 

Packt seinen Kram von Perlen und Rubinen 
Hübsch irieder ein» und fuhrt sich ab. 

Er geht davon, in seinem Herzen 
Vergnügter als im trüben Blicks 
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Allein, von Freuden und von Scherzen 

UmBatterty konunt er bald — als Selad.on 

zurück« 

Herr Schuhmaniiy ^) mahlen Sie zu die- 
ser FylUs Fufsen 

Uns einen hübschen Knaben hin: 

Ein rund Gesicht, wie einer Schäferin, 

Hellbraunes Haar, ein glattes Kinn, 

Ein schwarzes Aug^ und einen Mund zum 

' Küssen f 

Schlank von Gestak , geschmeidige zierlich , 

In allen Wendungen so reitzend als naturlich, 

WieZefyr leicht, und schmeichelhaft und dreist 

Wie ein Abbe' — kurz, schön als wie gegossen. 

Und um und um von diesem Reitz umAossen, 

Yen diesem Glanz, von diesem Jugendgeisl^ 

Den W i n k e 1 m a n n uns am Apollo 

preist. — 

Wie schön er ist! Man mufs ihn gerne sehen! 

Die Augen zu , ihr Mädchen , lauft davon ! 

Hier ist Gefahri — Ihr lächelti und bleibt 

stehen? 

Wohlan so guckt — es ist mein 5 e 1 a d o n. 

ft) Eine uonische Au£tordening emes ehmahligea 

Hofmahlert su W*** 
X. B. 15 
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Deir Weise nur, wenn -vrar der Stöa 

glauben y 

Ist schön und voller Reitz; nur £r ist grob 

und frey, 

Hochedely hochgelehrt, ein Krösus noch 

ddbey, 

Und ein Monarch, so gut als Uzim- 

Oschantey: 

Doch bey den Stoikern in Hauben 

Ist dieser Lehrsatz — Ketzerey. 
Was jene uns von ihrem Weisen prahlen, 
Das legen sie — dem Schönen b'ey. 
Sey scliön, ich meine schön zum Malilen^ 
Ein Seladon, und, auf mein Ehrenwort, 
Sie schicken dir zu Lieb' den Zoroaster 

fort! 

Du machst beym ersten Blick die Herzen imter* 

thänig. 

Bist weise, tapfer, edel, ja, (wie dort 
Astolfens Zwerg beym Ariost) ein 

König, 

Wo nicht der Könige» doch oft der Köni- 
ginnen* — 

Sie läugnen's zwar; allein das irrt mich wenig; 
Was Heiz und Mund verhehlt, läfst oft ihr 

Aug' entrinnen« 
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Mein S'eladbn gefallt aufis erste Mahl; 

Beym zweyten pocht schon was im reitzen- 

den Oval» 

Das, sittsam um tind um verdecket, 

Sich in gewebte Luft vor seinem Blick ver- 
stecket; 

Beym dritten wird sie oft zerstreut, 
Und Seufzerchen 9 wie Liebesgötter, 

Entschlüpfen ihr, vielleicht aus Bangigkeit, 

Denn 9 (wie die Kronik sagt) war's um die 

Rosenzeit 

Und diesen Tag sehr schwüles Wetter; 
Am vierten wundert Frokris sich, 
Uafs sie nicht Anfangs gleich bemerket, 
Wie sehr er ihrem Manne glich; 

Am fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin 

bestärket, 
Indem er seine Liebespein 

Zu ihren Füfsen klagt. Nichts kann so rüh- 
rend tönen. 

Und nichts dem Ton, worin einst Cefalus sein 

Sehnen 

Ihr vorgegirrt, so ähnlich seyn! 

Und kurz, nach sieben vollen Tagen 
Kam — - eine Nacht, - und diese Nacht verging 
Schon halb, abSeladon sich bebend unterfing. 
Den ersten Kuls auf ihren Mund zu wagen. 
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Ah! welch ein Kufs, indem sie sich bemüht 

Ihm zu entfliehn und doch ihm nicht eulßieht! 
Wie blinkt ihr Aug' ! wie süfse Seufzer regen. 
Da sich zugleich vor holder Scham und Lust 
Diefs Auge schlielst, die halb enthüllte Brust^ 
Und hauchen ihm den Geist der lieb* entgegen ! 
Ihr Gölterl — Seladan! Was kann 

Solch eine Wonne — Wie? du fahrst ergrimmt 

zuiücke ? 

Wie glücklich , ruft er, war^ in diesem Augen» 

blicke 

Ein jeder andrer — als dein Mann! 

Kein Dormerkeil, der an der Gattin Seiten 
Den besten Jüngling schnell zu Asche mach^ 
Sie leben läfst — sie, die nun jede Nacht, 
Sonst nur gestört von seinen Zärtlichkeiten, 

Mit seinem Schattenbild und ihrem Schmerz 

durchwacht ; 

Kein Wolkenbruch, der wild und ungehemmt 

Ein sichres Thal schnell rauschend uber- 
schwemmt; 

. Kein Stöfs, der Rhea's Biesenglieder schüttelt» 

Kein Sturm, der Meer und Luft, Olymp und 

Acheron 

Im Wirbel fafst und durch einander rüttelt, 
Ist schrecklicher als unser Seladon 
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Im AugenbUck da er verschwindet. 

Und Frokris ihren Manu in ihrem Bulüer 

findet« 

Was> meint ihr, kann ein Weib von zärtli- 
chem Gemüth^ 

Das unverhofft sich so gefangen sieht, 

Was kann es thun» vra» kann es sagen? — 

Nidbts sagte sie — schwoll gleich von Scham 

und Grimm 

Ihr stolzes Heiz, indem sein Ungestüm 

Mit einer Flut von ungerechten Klagen 

Sie nbergofs* Was helfen Gegenklagen? 

So sehr sie auch durch eine Hinterlist , 

Die Zärtlichkeit und Treu beledigt» 

Dazu berechtigt ist. 

Ihr Fraum» die ilu: euch ein wenig schuldig 

wifsty 

Glaubt mir, da£s Scliweigen oft weit sicherer 

vertheidigtp 

Als was der schönste Mund zu sagen £aidg ist. 

Die feine Lobred' anzuhören i 

Die er ihr hält» das wurde (wie ihr däucht) 

Ihm wenig Trost, Ihr wenig Lust gewähren« 

Sie nimmt daher den kurzem We<^ — sie 

weicht, 

Schieist einen Blick» der alle Liebesgötter 
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Am ihren schönen Angen schendity 

So einen Blick, als ob ein Donnerwetter 

Ihm in die Seele schlug', auf Cefaln nnd — 

entfleucht. 

Kaum ist sie fort, und nirgends zu erfragen. 

So wechselt Cefalus die Tonart seiner 

Klagen, 

Und alles wird nunmehr in anderm Licht 

gesehn« 

Er sidit sein Weibchen nun nicht ungetreu, nur 

schön , 

Nur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 

Die sein verlornes Gluck ihm schildern, 

(Den Schatten mandier auben Nachjt 

Worin sie ihn den Gottern gleich gemacht) 

YergäTs* er bald, dalis diese holden Augen 

Dem schönen Seladon gelacht, 

Und einen fremden Mund verwegen g'nug 

genoiadit. 

Aus ihrem Mund Ambrosia zu saugen. 

^Doch wie? zu rascher Cef alus! 

Worin bestand denn ihr Verbrechen? 
Zürnst du auf deinen eignen Kuls, 
Und willst an ihr und an dir selber rächen. 
Was du als Seladon gethan? 



« 
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J)vL spndistf sie sah mich doch für einen 

andern an. 

Wie? ist dir denn die Macht der Sympathie 

verborgen? 

Grausamerl frage jenen Morgen» 

Da dir (so leicht ihr Rosenhaar 

Dir den Betrug verrieüi) Aurora Prokris 

war! 

Dort war*s die Fantasie , was deinen Sinn ver- 
führte , 

Und eine fremde Frau mit Prokris Reitseji 

zierte : 

Hier war es mehr als Wahn und Ähnlichkeit^ 

« 

Da selbst warst Seladon. Du suchtest sie 

zu trügen. 

Nicht Prokris sich; ein greiser Unterscheid! 
Und doch gelang dir's nur — ihr Auge zu 

belügen. 
Nicht ihre Zärtüchkeit: 
Selbst unter den geborgten Zügen 
Entdeckte dich ihr Herz; ihr Auge wandte sich 
Von Seiado n, ihr Arm umfafste dich« 
Betrogner Cefalus ! was hat sie denn verbrochen? 
Die Allgewalt der Sympathie 
Zog sie in deinen Arm — und du bestraftest sie ? 
Doch, du entbehrst sie nun, und Prokris ist 

gerochen. *^ 
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So denkt er itzt, vmm Einsamkeit undNadit 

Der Schönen f luclit ihm unerträglich macht. 
Er zehrt sich ab mit Sehnsucht und VerLmgen, 

Suciit sie des Tags, so weit sein Fufs ihn trägt^ 

Und wenn er Nachts an einen Baum sich legt^ 

Glaubt er im Traume sie zu linden, zu um- 
fangen , 

Und wuthet schier wie Rolan d, wenn, erwacht, 

Der Morgen ihm den Irrthum sichtbar macht. 

Man sagt, wer immer sucht, rindt allezeit 

am Ende 

Diefs oder das, und oft noch mehr 

Als er gesucht. Indem er weit umher 

Das Land durchstreicht, läuft ihm von ungefähr 

Die schönste Dryas in die Hände. 

0 

£s wallt ihr langes Haar, so schwarz wie 

Yogelheer, 

Um Schultern die den Schnee heschämen, 

Und was ihif Kleid, gehläht rom losen West 

Und bis ans Knie geschürzt, dem Jüngling sehen 

läfst, 

Ist fähig Herzen von Asbest 

Die Unverbrennliclikeit zu nelunen. 

Selbst Cefalus, den seit der Prokris Fludit 

Nichts melu: gerührt, fühlt dieismahi sicli ver- 
sucht; 
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Die Sympathie spielt ihre Spiele ^wieder: 

Doch wehrt er sidi, glitscht so geschwind er 

kann 

Vom Hals zum Knie, vom Knie zur Ferse 

nieder y 

Schnappt erst nach Luft, und redet dann 

Mit halb geschlofsnem Aug* die Schöne stot- 
ternd an: 

Du, wo nicht Artemis, doch ilirer Nym- 

fen eine^ 

(Denn so verkündigt dich die göttliche Gestalt) 
O, zeige mir den Aufenthalt 
Der besten Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vielleicht dafs sie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schwestern sich gesellt! 
O nenne mir, bey dem was in der Welt 
Dein liebstes ist! den Ort, der sie mir vorenthält; 
So soll, von Marmor aufgestellt, 
Dein schönes Bild, mit Blumenkränzen 
Alltaglich frisch bekränzt, in meinem Garten 

glänzen ! 

So sagt er, wirft sich vor ihr hin. 
Und will ihr weiises Knie umfassen; 
Allein die schöne Jä^^erin, 
Zu sittsam es geschelm zu lassen. 
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Entschlüpfe ihm lächehid aus der Hand, 

Wölkt ilin zurück, und spricht: Mein jungfräu- 
licher Stand 

Erlaubt mir nicht die Ehre anzunehmen» 

Die mir dein Eifer zugedacht. 

Doch höre auf um Pr^okris dich zu gramen! 

Ich bin erfreut, dafs mich der Zufall fällig 

macht 

Dir einen Dienst zu thun. Zwar solltf idi 

Anstand nehmen. 

Sie steht in unserm Schutz. Sie hat auf Le- 
benszeit 

Der keuschen Göttin sich geweiht, 

Und schwor, auf ewig dich zu meiden« 

Das mag sie auch! Genug, mich rührt dein 

Leiden: 

Ihr andern habt ich weifs nicht was, das euch 
Gefahrlich macht, ich will es nur gestehen > 

Zlilir schmilzt das Heiz von euem Thranen 

gleich ; 

KuiZy folge mir, du sollst Sie sehen« 

Mein Cefa Ins fallt ganz entzückt 

Zum andern Mahl zu ihren Füfsen, 

Vergifst aus Dankbarkeit schon wieder was 

sich schickt. 

Und druckt ihr Knie mit feuervollen Küssen« 
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Doch schnell besinnt er sich — der Tlior! 

Indem die reitzende Kosette 

(So hiefs man sie im Nymfenkor) 

£s selbst beynah' vergessen hätte. 

Er bebt, zieht Mund und Arm zurück^ 

Und sucht beschämt in ihrem Blick 

Den Zoruy den er — vielleicht dadurch ver- 
diente 

Dafs er zu viel und auch za wenig sich 

erkühnte. 

Du zauderst? ruft ihm, da er zittert 
Und unentschlossen scheint, halb lächelnd^ 

halb erbittert, 

Kosette zu: steh* auf und folge mir; 

Die Schöne, die du suchst^ Ist nicht sehr weit 

von hier. 

£r dankt» und folgt durch tausend krumme 

Pfade 

Der schal kliaft lächelnden Dryade. 

Ihm klopft sein Herz zugleich vor Angst und 

Lust 

Wie freut er sich, an seine treue Brust 
Das lang* entbehrte Weib zu drucken! 
Wie schmiegt er sich vor ihren strengen Blicken 
Im Geiste schon! Mit weicher Zärtlichkeit 
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will er auf seinen Knien sie nm Vergebung 

ilehen 1 

Er sch'wört ihr zu» nicht eher au&ustehen. 

Bis der Begnadigung, Avomil sie ihn begluckt, 
Ihr svSsev Mund das Siegel aufgedrückt. 

Mit diesen zärtlichen Gedanken 
Langt Cefalus und seine Führerin 

An einer Grotte an , um die des Weinstocks 

Kanken, 

Waldlilien und duftender Schäsmin 

Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 

Hier schleiche (lispelt ihm Rosette) 

Dich still hinein; du findest sie, ich wel;^e. 

Vom Bad erfrischt auf ihrem Huhebette» 

In einem Augenblick vielleicht 

Worin sie selbst dich hergewünschet hätte, 

Und wo man insgemein uns mit £rfolg 

beschleicht. 

Mein Held gehorcht, und findet (wie Rosette 
Ihm vorgesagt) Frau Frokris auf dem Bette 

In süfsem Sclilaf. — Doch Götter ! welch Gesiclit ! 
Hat ihn das Angesicht der gralslichen Medusen 

Versteiaeriad angeblitzt? Wie? er bewegt sich 

nicht? 
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Er steht mtant? Was zeigt Ihm denn das 

Licht 

Das hier die Nacht zu holder Dämm^miig 

bricht? 

"Was sieh*st du, Cefalus? — O, schreckli- 
ches Gesicht! , 

Ein Jüngling «— ruht an ihrem Busen* 



. Wie wohl ein solcher Anblick thut 
Will ich die Männer rathen lassen* 
Mcht jeder iveifs wie D and in sich zu fassen« 
Der arme Mann! ihm stockt sein Blut, 
Ihm starrt das Haar; er will die Arme regen, 
Will schreyn^ und kann vor Schrecken und 

vor Wuth 

Die Arme nicht, die Zunge nicht bewegen. 

In dieser Noth thut ihm sein Aug' allein, 

Wiewohl zu desto gröfsrer Fein, 

Den letzteu Dienst Er starrt mit Schrecken 

Den Jüngling au, und glaubt — o Zufall! 

o Natur! 

Ein andres Selbst, doch ein geborgtes nur. 
In diesem Jüngling zu entdecken. 

Er irrte uidit: es war derselbe Seladon, 
Von dem er jüngst Gestalt und {Uiue borgte; 



Digrtized by Google 



ft4o KoMX8CH£ £rzähi:.üngxk. 

Der schönste Hirt^ schön -me Endymion« 
Der, da mein Cefalus nichts lyeniger 

besorgte , 

Frau. Prokris (die er sich seit ihrem Nym« 

fenstand 

Zur Uerzenskönigin erkohren) 
Za seinem Sieg schon vorbereitet fand. 
Betrogneri durcli dich selbst, durch dich gehst 

du yerloreo! 

„Verwünschte Eifersucht! verüuchter Ta* 

lisman! 

Was für ein Dämon trieb dich an. 
In Seladons Gestalt durch tausend Zärtlich- 
keiten 

Dein ehrlich Weib zur Untreu zu vedeiten? 
Wer zweifelt wohl, du albernes Gesicht, 
Dafs Glas und Unschuld leidit zerbricht? 

Bey beiden braucht es keine Prohen: 

Sie 'werden nur, weil sie zerbrechlich sind» 

Mit gröfsrer Sorgfalt aufgehoben. 

Frau Frokris war ein gutes Kind, 

Die Unschuld selbst , und war* es aucli 

geblieben : 

Du f du rerriethest sie dem wahren Seladou; 
Du lehrtest sie in andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, du siehst die Frndit davon !^ 
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Aurora und Cefalus. 

So flüstert itzt das strafende Gewissen 

Dem Seibstbetrognen zu : doch ( wie es iiniuer 

geht) 

Kommt nach der That die Reu auch hier zu 

spät. 

Was soll er tlmn ? Sie ruhn von ihren Küssen 

So reitzend aus ! Es wäre Grausamkeit, 
Den süfsen Schlaf der Glücklichen zu stören. 

Süll er die Billigkeit, soll er die Tvaclie hüreii? 

Es kostet Müh* und innerlichen Streit; 

Doch siegt zuletzt die Zärtlichkeit, 

Und schmelzt den Grimm in wehmuthsvoUe 

Zähren« 

Fast athemlos wirft er den letzten Blick 

Auf das geliebte Weib und sein verlornes 

Glück; 

Sieht sie — ihr Götter! welch ein Blick! 
In fremdem Arm so sanft, so lieblich schlafen; 
Sieht's, ächzet laut, und ßieht zurück, 
Sein Unglück — an sich selbst zu strafen« 

■ 

Nicht ferne von dem Ort, aus dem er 

mithend lief. 

Verbreitet sich, umkränzt mit Myrtenhecken, 

Ein kleiner See, hell wie Krystall, nicht tief. 

Doch tief genug die Nymfen zu verstecken» 

Die oft 9 bey lauer Abendluft, 

WlBLAMOS W. X. fi. 16 
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Die Dämmerung zu jungfräulichen Scherzen, 

Und, wena sie sicher sind, zum frischen Bade 

ru& 

Hier sucht mein Ce Talus das Ende seiner 

Schmerzen 

In einem feudilen Tod. Verzweifelnd, ohne 

Sinn , 

Sieht er zum letzten Mahl noch auf die Grotte 

hin. 

Drückt dann die Augen zu, und stürzt sich 

in die Wellen, 

Wie wunderbar in seinen Fällen 

Da^ Schicksal ist! Der Kampf des Tages und 

der Nacht 

War noch nicht lang% als diels geschah» 

geendete 

Aurora» die bereits eleu frühen Lauf voll- 
bracht. 

Erblickt, da sie den Wagen wendet; 

Den kleinen See, und findet ihn bequem. 
Sie denkt, hier war* ein Bad ganz angenehm; 
Steigt ab, entladet sich von Schleier, Kock und 

Mieder, 
Und uberläfst die Rösenglieder 

' Der buiüerischen f lut. — Das dachtest du wohl 

nicht; 
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Du guter Cefalus, dafs deiner irdischen 

Bürde 

Aurora seihst die letzte Liebespfiicht — 

In ihrem Arm — erstatten wurde? 

r 

Sein Fall erschreckt ihr lauschend Ohr , 

Sie schwingt sich aus der Flut empor, 

Siehty und erkennt, indem sie siehet. 

Den alten Freund, der schon den letzten Athem 

ziehet. 

Die dringende Gefahr madit, dals sie itzt 

vergifst, 

Wie wenig er verdient, dais sie so gütig ist. 

Sie schwimmt hinzu, trägt ihn mit eignen 

Armen 

In eine Grotte hin , wo ihm das weiche Moos 

Zum Bette wird , setzt ihn auf ihren Schoofs, 

Und iäl^t sein kaltes Herz an ihrer. Brust 

erwarmen. 



Das Mittel hilft. Sie fülüct bald 
Da£s etwas noch in seinen Adern wallt. 

Sieht seine Wangen sich mit neuen Rosen 

färben, 

Und küfst ihn bald ins Leben ganz zurück. 
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Zum Malüen wäre das ein hübscher Augen- 
blick; 

Hier könnt* ein Bouoher Ruhm erwerben! 

Er öffnet halb den neu belebten Blick, 

Erkennt Auroren, sinkt an üure Brust zurück» 

reicht vor Verzweiflung mehr, vor Dankbarkeit 

zu sterben. 
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WAS IST TUGEND? 



Eine Eazählung. 
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VORBERICHT. 



Dieses Gedicht war die Fracht einiger genia* 

lischeii Stunden ini Jakre 1771. Der Haupt- 
Stoff ist aus L u ci an s Nachrichten von der 
Syrisch eil Göttin ^enoiumen, uiid die 
Vergleichung zwischen der Legende vom 
Kombabus, welche Lucian aus dem Munde 
der Priester zu Hierapoiis erzählt^ und dem 
was unser Dichter daraus gemacht, ist nun 
einem jeden, der dazu Lust und MuTse hat^ 
um so leichter, da die neueste Übersetzung 
der Werke dieses anmuthigeu Schriftstellers 
überall in Deutschland zu finden ist. £s 
giebt vielleicht miter allen Mährchen in der 
Welt keines, das alles, was eine poetische 
Erzählung mteressant machen kann, in einem 
hohem Grade in sich vereinigte als dieses 
alte Syrische Mahrchen von Kombab. Aber, 
um ihm das höchste Interesse, dessen es fällig 
war, zu geben, mulstees nicht nur mit Zucht 
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und Delikatesse, ohne alle Leichtfertigkeit 
erzaiiit werden ; sondern es war auch, nöthig, 
dem Kombab einen edlern Beweggrund zu 
seiner auIserordentUchen That zu geben, als 
Lucian in seiner Erzählung thut. Sie mulste 
eine Heldenthat seyn; und diels konnte sie 
nur dadurch werden, dafs sie die Wirkung 
eines ganz uneigennützigen Triebes war, uiid - - 
da£s Kombab ein Opfer, das einen so sdtweren 
Grad von Sclbstverläugnung erforderte, nicht 
der Furcht für sein Leben, sondern dem Ge« 
fühl seiner Pflicht» der Tugend, brachte. 

Ein ungenannter Französischer Poet, des» 
sen Komb ab US mit dem unsrigen unge- 
fähr zu gleicher Zeit ans Licht trat, dachte 

hierüber anders. Olme alles Gefühl für die 
Schönheit dieses in seiner Art einzigen 
Sujets, machte er eine Erzäiilung im 
Geschmack Grecours daraus, — und 
reinigte dadurch wenigstens sich selbst und 
den Deutschen Dichter von allem Verdacht, 
dafs einer von ihnen den andern nach« 
geahmt iiabe. 
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Die Tugend ist, wenn wir die alten Weisen 

fragen^ 

Ich weifs nicht was — Lafst's euch von 

ihnen selber sagen! 

Dem einen Kunst , dem andern 'Wissenschaft 

Dem ein Naturgeschenk, dem eine Wunder- 
kraft; 

Der Weg zu Gott, nach Zoroasters Lehren; 

Der Weg ins Nichts, nach Xekia's Schimären. 

Sie ist, spricht Pyrrho, -was ihr wollt; 

Und mir, schwört Seneka, noch theurer — - 

als mein Gold; 

Sie ist der wahre Stein der Weisen, 

.Macht einen Iras reich, macht schwere Ketten 

von £isen 



ÜSO KOMBABUS« 

V. 11 — aö» 

Wie Blumenketten leicht und (was kaum 

Cir ce kann) 

Den Krates zum Adon, Diogenes zum 

König! — 

Doch wohl im Traume nur, ruft Spötter 

Lucian. 

Der Weise von Stagyr setzt seinen Zir- 
kel an; 

,iZieht (spricht er) mitten durch zu viel 

und durch zu wenig 

Die Linie AB, so scharf und so gerad 

Ihr immer könnt! — sie ist der nächste Pfad 

Zu ilirem Zaubersehl ofs ! nur hütet euch vorm 

. FaUen!« 

Herr Doktor, ( ruft der Mann, der Ale 

andern bat 

Ihm aus dem Licht zu gehn) den mögt 

ihr selber wallen ! 

Ich danke meines Orts! Wir schlendern» vra 

Natur 

Voran geht, mit: es geht gewöhnlich nur 
Der Nase nach; und glitscht ihr auch zuweilen. 

Was thut's? ihr fallt doch nicht so tief wie 

Ikarus, 

Und braucht kein Pflaster die Bippen zu heilen. 



l 
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Getroffen! (singt, beiausdit von junger Nymfen 

Kufs 

Und altem Wein, der Weise von Cyrene) 

Die Tugend lieb' ich sehr! Sie ist die gefälligste 

Schöne , 

Und wer sie finster mahlt, der ist mein Mah* 

1er nicht! 

Sie macht uns Vergnügen und Freude zur 

Pflicht, 

Und deckt den Lebensweg mit Rosen — 

Falsch, falsch! (ruft Prodikus) das ^vär* ein fei« 

ner Weg 

Uns in den Labyrinth zu führen. 

Worin (zumahl berauscht) die Klügsten sich 

verlieren ! 

Im Gegenthdl, es ist ein schmaler, rauher Steg^ 

Toll starrer Hecken ohne Kosen: 

Wer*s anders sagt, der kennt die Wege schlecht! 

Genüge genug, ihr Virtuosen! 
Ihr habt vielleicht auf einmahl alle Rechti 
Nur, darf ich bitten, kein Gezanke! 

Der grolse Punkt, worin wir alle, wie ich 

denke, 

Zusammen tre^en^ ist: Ein echter Bieder« 

mann 



£52 KOMBABVS. 

V. 43 — 59^ 
Zeigt seine Theorie im Leben. 

So schön und gut sie immer heifsen kann, 
So wollt' ich keine Nnfs um eure Tugend geben. 

Wofern sie euch im Kopfe sitzt. 
Warum, lafst euch den Oheim Toby sagen 

Uxid T r i m , den Korporal! — • Für itzt 

Sey mir (mit allem Respekt vor euren Barten, 

Kragen, 

Kaputzen, Mänteln, Bireten, und allem Zugehör 

Der Sapiens) erlaubt , euch ans der prakti- 
schen Sfar* 

Ein klein Probiemchen vorzutragen! 

Der Fall, geehrte Herren, ist der! " . 

Ein König, der den Antilibanns 

Vordem beherrscht*, und dessen Nähme 

Uns nichts verschlagt, ^) — (genug es war ein 

Nahm* in us) 

Beaals ein seltnes Gluck — in seiner ehlichen 

Dame 

Cytherens Jugend und Reitz, mit strenger To* 

gend vereint^ 
Und ein noch seitners, — einen Freund« 



Digitized by Google 



J 



553 



V. 60-76. 

Ein König einen Freund? Doikannkein 

König haben , 

, Sagt dort Diogenes zu Filipps grobem 

Sohn: 

Allein der unsre macht hier\ron| ^ 

Zu seinem Glück, die Ausnahm' in Kom b a Ven* 

Sdlön, vrie gesagt, und gut war seine 

Königin, 

Im ersten Jngendglanz schon weise. 

Und zarllich überdiefij wie eitie Scliäferin; 

Auch sehr devot, wie dessen zum Beweise 

Euch ein Gelübde dient, wodurch sie sich zur 

Reise 

In m entlegenes Reich verband, 

DerGötda, die ins Joch der heil'gen Eh* uns 

spannt, 

Der Scfautzerin (doch nicht dem Muster) guter 

Frauen , 

Den schönsten Tempel aufzubauen. 

Der Köni^ ob er wohl nicht von. den jung* 

sten war. 

Fand diefs Gelübd* ein wenig sonderbar. 

Er gab ihr höflich zu verstehen, 

Die Sache könnte wohl durch fremde Hand 

geschehen. 
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V. 77 —95« 

Mein Ardikekt, Madam, ist ein bewährter Manu. 
yyNein, liebster £h*gemahl! Ich mufs den 

Grundstein legen: 

Diels ist ein Funkt, ^vovou mich nichts ent- 
binden kann; 
An unserm Hochzeittag gelobf ichs heilig: an. 
Mein annes Herz empört sich zwar dagegen ^ 
Doch, sollt* es auch in Stücken gehn. 
Der Göttin mnis und soll genug geschehn!'* 

Der König stellt' ilir zwar noch manchen 

Grund entgegen. 
Worauf nicht viel zu sagen war; 
Auch setzte sich die Dame der Gefahr 
Nicht aus, ihn schwach zu widerlegen: 
Sie hatt' ein Mittel bey der Hand, 
Das jede schone Fran noch immer kräftig fand 
Die männliche Vernunft zum Schweigen zu - 

vermögen ; 

Sie wurde krank. Der erste Leibarzt tliat. 
Mit allen seinem Amt zuständigen Grimassen, 

Den Ausspruch , und bewies aus seinem Ilip- 

pokrat. 

Man müsse sie, da sey kein andrer Rath, 
In Junons Nahmen reisen lassen» 
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V, 96 — 114. 

Ein Mann, und sollt* er zehnmahl König seyn, 
Kann, wie ihr wifst, in solchen Fällen, 

Nichts bessers thiui als sich ein wenig blind zu 

stellen, 

Und giebt mit guter Art sich, wenn er klug ist, 

drein. 

Der unsre spielt, für einen Könige 

(Die Herren seiner Art genieren sonst sich 

wenig) ' 

Die äufsre Kolle zieinliph gut; 

Doch innerlich war ihm nicht wohl dabey za 

Miith. 

So eine schone Frau sich selbst zu überlassen! 

Schon der Gedanke macht den guten Herrn 

erblassen ; 

Wiewohl die Frau die Tugend selber war. 

So schien die Folge nur zu klar. 

Zu viel Erfdlirenheit ist ihrem Eigenthümer 

Oft hinderlich y zum mindsten an der Kuh. 
Ein weiser Mann von sechzig zweifelt immer. 

Traut wenig eurer Weisheit zu, 

Und eurer Tugend nichts | — und wahrlich 

desto schlimmer 

Für euch und ihn ! — Der gute König sitzt. 

Indem er mit der rechten Hand die Stime 
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V. ii6 — »33» 

Gmca sanft nch reibt, auf seinen Arm gestutzt 

In seinem SorgestuhL Sein königlich Gehirne 
Arbeitet (eine Müh% die es sich selten gab!) 
Ein Mittel aus, sich Ruhe zu verschaffen. 
Der Günstling selbst ans seinen Kammer -Affen 

Lockt keinen Blick durch seinen Scherz ihm ab. 

Anf einmahl ruft er einem Knaben 

Im Yorgemach: Man hohle mir Kom- 

haben! 

Komb ab» sein Freund, ein junger Mann zwar 

noch, 

Und schöner als Narcifs, jedoch. 

Trotz allen Lockungen der Schönheit und der 

Jugend, 

Ein junger Mann von oft bewährter Tugend, 

Komb ab, so denkt er, kann in diesem 

Fall allein 

Der SchuUgeist seiner Ruh' und ihrer Ehre 

seyn! 

Kombab erscheint, und, ohne dals wirt 

sagen, 

Errathet ihr, was ihm der König aufgetmgen. 
Der arme Liebling stand, wie angedonnert, da, 
Und seil wieg, und staunt' und hing die Ohren. 
Von welcher Seit* er auch den Auftrag übersah» 
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V. 134 — »60. 
Auf allen war er gleich verloren! 

Allein was kann er thun? — Sein Freund, sein 

König spricht: 
„Ich mufs mich von Astarten trennen ; 

Zwey lange Jahre , Freund! — Wie dieser Au- 
gen Licht, 

Du weilist es, lieb' ich sie, und mufs mich von 

ihr trennen! 

Wem sollt' ich denn, da mich die Königspflicht 

Zurück zu bleiben zwingt , sie anvertrauen 

können 

Ab meinem treuen Freund Kombab? — 

Auf deine Seele wälzt mein unbegrenzt Vec^ 

trauen 

Die schwerste meiner Sorgen ab; 

Dir ubergeb* ich sie, die beste aller Frauen! 

Sey ihr Beschützer, Freund und iUth, 

Und nimm, für deine Treu zum Lohne, 

Wenn du zurück sie bringst, die Hälfte meiner 

Krone!*« 

Nun sagt, was könnt' er thun — als was er 

schweigend that? 
Skh tief bis auf den Boden bücken, 

Und unvermögend seyn, sein dankbares Ent- 
zücken ' 

WXKLARDS W. X B. 17 
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V. 16» — »67. 
Mit Worten sattsam auszudrucken, 

Versprechen» schwören , — kurz, was jeder 

Günstling mufs, 

Mit Lächdin heuchlerisch des Heizens Kummer 

schminken , 

Und 'fliegen, wie Merkurins, 

Wenn Zevs beschlossen hat in goidnem B.egen* 

gols 

In einer Nymfe Schoofs zu siukeu. 

Kombab entfernet sich. — Wir schleichen 

sachte nach, 

Zu hören» wie in seinem Kabinette 

Der arme Mann sich mit sich selbst besprach. 

Er warf sich auf ein Ruhebette 

Und seufzt' und weinte laut. — „0 Götter» Hng 

er an» 

Was hat Kombabus euch gethan? 
O! hätte micli der Fürst zum Günstling iiio 

erkohren! 

Nichts kann mich retten! — ach! nichts» als 

was Dolch und Gift» 

Was jeden Tod an Grauen übertrifft l " 



Den Monolog; und da er ausgeweint: 
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V. i6J5 — 184. 

„Mein Konig, (fulu er fort) mein König und 

mein Freund » 

Was that* ich nicht für dich ! — Leben 

auszubluten 

In diesem Augenblick^ war* eine Kleinigkeit! 

. Mit Frenden! — Aber ach! die Tugend 

mit dem Leben 

Zugleich für dich auf einmahl hinzugeben , 

Das ist zu viel!" — Hier wird er wieder 

stuinm, 

y^Doch wie? (so denkt er fort) wenn ich zu 

schüchtern wäre? 

Ich kenne mich, ich bin ein Mann v^on Ehre, 

Und Tugend liebt* ich stets Warum 

Mir selbst so wenig zuzutrauen? 

Gutl — aber auch der Königin? 

Sie ist ja wohl die beste aller Frauen, 

Ist fromm und keusch wie eine Friesterin; 

Doch immer — eine Frau und eine Königin ; 

Hat Fleisch und Blut wie andre junge Schönen, 

Und wird sich, sind nur erst drey bis vier Mon-» 

den hin, 

Von Hymens Trost nicht ohne Müh' ent« 

wohnen. 

X. JB. 17 



ü6o KOMBABUS. 

Ein junges Weib, Kombab, und eineKönigin! 
Den Fall gesetzt! wie willst du dich betragen? 

Verhüten willst du ihn! — Sehr wohl! 

Allein , gesetzt 

Er käme doch? — denn gut dafür zu sagen» 
Wer, der das Herz kennt, dürft* es wagen? — 
Gesetzt demnach, du würdest hochgeschätzt. 
Man fönd* unschuldiges Behagen 

An deinem Umgang — Nach und nach 

Gewöhnt man sich, man weife nicht wie, 

Kombaben 

Den ganzen Tag um sich zu haben; 

Man wird vertraut, man scherzt , mau spielt 

im Schach, 

Und spricht nicht stets von ernsten hohen 

Dingen ; 

Der Freundschaft öffnet sich sogar das Schlaf- ' 

gemach , 

Man braucht sich nicht vur ihr zu zwingen, 

Ilir ist kein Ort imd keine Zeit 

Versagt^ kein Argwohn stört der Unsdiuld 

Sicherheit ; 
Vom strengen Wohlstandszwang befreyt, 
Entdeckt einst ungefähr ein Arm von Alabaster, 

' Ein Busen, der sich halb aus seinen Fesseln 

drängt^ 
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Ein schöner Fuls, sich dir und du — bliebst 

UD versengt? 

Das hätte sich selbst Zoroaster 

laicht zugetraut! Und vie, (was nurzumdg* 

lieh ist) 

Wenn sich die Königin rergifst; 
Wenn sie dein Herz, und, kann sie diels nicht 

rühren y 

Doch deine Sinne zu verfuhren. 

Nichts unversucliet läfst? Was halfen dir, 

Kombaby 

Der längste Widerstand, die scdiönsten Hd- 

denthaten ? 

Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Sie* 

gen ab. 

Und endlich mrird dich ihr dein eignes Herz 

vcrrathen. 

Für dich kämpft £hr' und Tugend nur» 

Ihr hellen ScLooheit, Reitz, und Wollust, und 

Natur! 

Die LTbennacht auf Amors Seite 
Ist allzu grofs in einem solchen Streite! 
Und hättest du noch Knh zum Widerstehn : 
Wirst du sie ungerührt in Xhränen schwimmen 

sehn? 



s5a KoMJiABVs« 

V. aao <— 235« 

Ich kenne dich zu gut! — Du wiist^ zu ihren 

Fnfsen 

Hinsinkend, jede Thrän' aus ihren Augen 

küssen 9 

Wirst, voll des siifsen Gifts wovon ihr Auge 

sch^viUt, 

Dein wallend Herz an ihren Busen drucken. 
Und auDser ilir nichts fühlen, niclits erblicken! 
Und dann?** — O rettet mich, ihr Götter! — 

rief er ^vllcl, 

Und floh schon vor sich selbst , wie einer der, 

vom Schrecken 

Des bängsten Traums erweckt, sich ringsum 

eingehüllt 

In Flammen sieht, die seine Haare lecken, 

> 

Und nun, setzt euch an seine 6tell*, 

Ihr Epikteten, ihr Sokraten, 

Und wie ihr alle heilst! was ist dem Mann zu 

rathen? 

Was thätet Ihr? Setzt euch an seine Stell*, 

Und sprecht! — Don Kobert Arbrisse], 

"Wir wissen*s, war bey weitem nidit so schüch- 
tern. 

Was wir berauscht nicht wagten, wagt^ er nüch- 
tern. 
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V, 236 — 2152. 

Und merket wohl, er war kein Maleficiat, 

„Was that denn Robert?** — Was erthat? 

Man spricht nicht gern davon ; doch könnt ihr 

Baylen fragen* 3) 

Genugi Kombab, der nur ein armer Syrer 

war. 

Und doch, erlaubet mir*« zu sagen, 

Die Tugend liebte , gab nicht gern sich in Ge- 
fahr; 

Und in der That, nicht alle diufen wagen, 
Was Kinderspiel für Bruder B.obert war. 

Ich scherze nicht ; ihr V ir t u o s e n, rathet ! 

Ihr seht Kombabs Verlegenheit; 

yergefst itzt — was ihr selber thatet, 

(Wer zweifelt dafs ihr Menschen seyd?) 

Sagt nur, was soll in seiner Lage 

Komb ab US thun, um aufser Furcht zu 

seyn, 

Im' schwächsten Augenblick von einem schwar- 
zen Tage 

Nicht Keuschheit, Treu und Freundschaft zu 

entweihn? 

Die Frage, glaubet mir, ist keine leichte 

Frage ! 



ft64 KOMBABUS. 

V. «ß — 269. 

Fliehn soll etf ist der Rath des Klügsten 

unter eudi ; 4) 

Der Tugend Streit mit Liebe, Lust und Jugend, 

Jstf ihr gesteht's, zu wenig gleich; 

„Die Flucht allein gewährt uns unsre Tugend.** 

Gat, das ist leicht gesagt: doch, war's auch 

leiclit gethan, 

Zum Unglück schlagt der Rath in unserm Fall 

nicht an. 

Dem armen IVIann verwehrt die Pflicht 

zu fliehen. 

Verwehrt die Treu für seinen Freund und 

Herrn 

Sich dem geßhrlichen Beruf (so gern 

Er ihn verbäte) zu entziehen» 

Er mufs! — Wohl, ruft aus Einem Mund 

Der KasuiaLeu Kor, — so maclV er einen 

Bund 

Mit sdnen Augen, und wag's ! — Auch das ist 

schön zum Sagen; 
Allein Kombab, der sich vermuthlich fühlt* 

Und nichts auf Wagespiele hielt, 

Kann audi die Möglichkeit des Fallens 

nicht ertragen. 

Am schwankenden Erfolg von einem Augen- 
blick 
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V. »70 — afiö- 

IBogt «eine Ruh, sein Eiilim» sein ganzes 

Glück, 

Sein Leben selbst; denn freylicht wenn er üelei 

Steht nichts geringers auf dem Spiele. 

Der Neid im Hinterhalt, die schlaue Eifersucht 

Hält tausend Augen auf ihn offen; 

Wie könnt' er seines Lasters Frucht 

In Ruhe zu geniefsen hoffen? 

Allein, gesetzt auch, dafs um sie 

Der Liebesgott die dickste Wollte zieh*, 

Ihr Glück so lang' als ihre Flamme daure. 

Und Argus selbst vergebens sie belaure: 

So lauscht ein 21euge, den er nicht 

Betrügen kann^ in seinem Busen. 

Ihn . schreckte weniger das tödtende Gesicht 

Der schlangenhaarigen Medusen! 

Was half es ihm die Welt zu hintergehn. 

Wenn er erröthen mufs in sich hinein zu 

sehn? 

In dieser äulsersten Ge&hr 

Stellt seinem Geiste sich ein einzig Blittel dar. 
Es ist entsetzlich auszusprechen^ 



s66 KoMBABtrs. 

V. 290 — 305. 

AQem es sichert vor yerbrechen. 

£r geht nicht erst mit Fleisch und Blut zu 

Rath; 

Tief seu£&end wendet er die Augen, nicht zu 

sehen 

Was seine Hand beginnt. — Sie ist, sie ist 

, geschehen, 

Die heldenmüthige, die groise, schöne Xhat! 

Ihr, die ein rascher Schwur verpAichtet, 

Die schönste Sünderin begierlos anzusehn. 

Seht, welchen Zoll Kombab der Tugend hier 

entrichtet! 

Und müsset ihr euch selbst gestehn, 

Diels sey der nächste Weg dem Satan aus- 

zu weichen 9 

So gehet hin, und thut defsgleichen! 

Indessen läuft der Sand der Abschieds- 
stunde ab. 

Kombab beurlaubt sich. A Startens Ta- 
gend spielet 

In vollem Gbnz. Antiochus empdeUet 

Die Dame seiuein Freund — Auf einmahl ruft 

Kombab: 

Beynahe hatt* ich was vergessen! , 
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V. 506 — 321. 

Er fliegt dayon, und kommt im AugenUick 

Mit einem Kästchen im Arme zurück. 

Er iallt dem Henm zu Fußt »«Darf sich dein 

Knecht vermessen, 

Noch eine Bitte zu thun ? Die£i Kästchen, Herr, 

enthält 

Das Kostbarste von allem in der Welt 

Was dein Kombab besaOs. Um sicher es na 

vrissen 

Leg* ich es hier zu meines Königs Fülsen. 
Druck ihm dein Siegel auf , und gönn ihm 

einen l^latz. 

In deinem königlichen Schatz. 

Dort mög* es, bis ich einst es wieder fodre,, 

liegen!** 

Der König schwört bey seinem grauen Bart^ 

Es soll den besten Platz in. seinem Schatze 

kriegen ; 

Und in Kombabens Gegenwart 

Druckt er sein Siegel auf. Mit vielen Thranen- 

güssen 

Entreifst A starte nun sich seinen Abschieds« 

kübäen f 

Kehrt zehnmahl wieder um, läfst ihr getreues 

Herz 



a68 Kombabus. 

V. 3» — 340. 

Nor Einmahl noch an seinem Herzen schlagen. 

Und wird zukiz-t, halb todt vor Sclimerz, 
In ihren Falankin getragen« 

Nach dreyen Monden kam die hohe Karawan* 

An Ort und Stelle glücklich an. 

Der Bau beginnt, und geht so gut von Statten, 

(Dank sey Kombaben, der das ganze Werk 

regiert) 

Dafs, eh' das zweyte Jahr ins dritte sich verliert, 

Sie nur den Wetterhahn noch enfeusetzen 

hatten; 

Und gleichwohl seiden 's ein Werk von Göttern 

aufgeföhrt. 

A starte bleibt, ^wie zu erachten. 

Von unsers Helden Werth nicht lange ungerührt 

Verdienst und Tugend hochzuachten 

Ist eine Eigenschaft, die ihres gleichen ziert 

Sein inneres Verdienst entbehrt zwar leicht Ver- 
stärkung 

Von aufsenher: allein, da man ihn taglidi sieht, 

So macht (wiewohl $ie sich's zu läugnen sich 

bemüht) 

Ihr Auge doch allmählich die Bemerkung, 
Kombab, der unvermerkt das Herz ihr abgewann. 



0 
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V. 34* — 360» 

Sey nidit der beste nur, sey auch der sdiüiiste 

Mann; 

So schön, so tadellos vom Kopf bis auf die Fülse» 

Dafs, hätt' ein Bildner je diefs Ideal erreicht, 

Er ohne Widersprach der erste Künstler hiefse. 

Und jede Göttin ihr verzeihen swürdig däucht, 

Die sich von ihm ein wenig lieben lieTse. 

Und bey so seltnem Reitz, ein H^rz 

So gut, so sanft, so edeimiithig! 

Sein Witz so leicht, so fein sein Scherz ! 

Kurz, Eines ielilt ihm nur — er ist zu ehrer* 

bietig. 

(Doch, wie ihr seilt, -wird dieser Vorwurf ihm 

Durch Blicke nur gemacht) — Man soll 

in Schranken bleiben: 

Allein die Schüchternheit so weit wie £r zu 

treiben 

Ist grillenhaft. Ein wenig Ungestüm 

Ist eher Keitz an Leuten die ihm gleichen 

Als Übelstand. — Was braucht er auszuweichen 

Wenn ihre Augen sich begegnen? Fürchtet er 

Die ihrigen? — Die Antwort war nicht 

schwer; 

„Er liebt, der arme Mann, und kämpft mit 

seinen Trieben 
Und wenn er liebt, wen kann er lieben 



fi70 KOMBABUS. 

y* a6* — 378- 

Als euie Göttin, oder — Sie? 

Wie könnt' es anders seyn? Er, der sie spät 

und früh 

Zu sehen Anlals hat, wie vrif er frey 

geblieben ? 

Diels klart ihr alles auf. £r hat den Muth 

noch nicht 

Sich sein GeheimniTs zu gestehen. 

Und wird das Opfer seiner Pflicht. 

Daher der Zwang, sie nur verstohlen an- 
^ zusehen. 

Das Seufzen, das ilim statt des Atlimcns ist, 

Dif Schwermuth seines Blicks, die Blässe seiner 

Wangen , 

Und diese Wolken, die, so bald er sich 

vergiTst, 

Um seine schöne Stirne hangen! 

Der Irrdium war A starten zu verzeihn* 

Man mufst*, um richtiger zu schlielsen. 

Nur in Kombabs GeheimniTs seyn. 

Uns, die wir mehr als Sie von seinen Sachen 

wissen, 

Ist alles klar. Allein, der Orden, den er ziert. 

Wird billig niemahls präsumiert, 

Sie wu&te übrigens, dals die Semira missen 
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(Gleich den Göttinnen} sich, vrem sie ein 

Schäfer rührt, 

Zum ersten Schritt entschliefsen müssen; 

Zumzweyten, dritten oft^Tvofem der Seladon 

Vor seinem Glück die Augen zuzuschliefsen 

Beharrt* In diesem Stuck mufs *eine Göttin 

schon 

Den Fehler ihres Standes büfsen. 
Indessen giebt*8 der Wege ja genug 

Was mau zu sagen hat mit guter Art zu sagen. 

]Man braucht sich eben nicht gleich förmlich 

anzutragen : 

Ein Mann von Lebensart, zumahl bey Hof, ist 

klug. 

Und in der Redekunst der Augen wolil geübet. 

ADein beym unsrigen ist alles, 'was ihr Blick 

In dieser schönen Sprach* ihm zu vernehmen 

giebet. 

Verloren. — „Wunderbarl Was lialt üm noch 

zurück ? 

Er weifs doch sonst so gut zu leben; 
Und dächt' er nur ein wenig fein. 
So mrürd' er selbst beflissen seyn 
Der Schritte sie zu überheben» 
Die eine Frau sich selber za vergeben 



S^ft KOMBABUS* 

V. 396 - 4^6. 

Stets Mühe hat, "wobcy Er nichts gewiniity 

Und die für Sie so wenig ruhmlich sind.'' 

Schon spricht sie deutlicher. Itzt muls er*s 

doch verstehen! 

Man ist sehr blind nicht durch ein Sieb zu 

sehen. 

Wenn eine Königin eucii Blicke giebt wie Sie, 

Die Hand euch drückt, von nichts als Sympathie 

Und von der Liebe, die vom Willen 

Nicht abhängt, spricht, — für sehr natürlich 

hält, 

Dafs eine Göttin, Avenn auf dieser Unterwelt 

Ein Cefalus, ein Acis ihr gefällt. 

Sich kein Bedenken macht den Sülsen Trieb zu 

stillen; 

Ich sage, wenn sie euch so weit entgegen 

geht, 

Und ihr sie dann noch nicht versteht, 

5ü müfst ihr — wüthende Distrakziouen haben ! 

Dieb war nun freylich bey Komhaben 
Die Sache, leider 1 nicht; allein 
A starte konnte das nicht wissen: 
An ihrem Flatz was kann sie schliei^en , 
Als, eine andere müfs' im Besitze seyn? 
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V. 417 — 434. 

Ton diesem Augenblick -wird jede seiner 

Mienen, 

Wird jeder Tritt belauscht und ausgespäht: 

Kein wiederkommender Komet 

Beschäftigt mehr die wachenden Kassinen« 

Ein Finger, den er regt, erweckt ihm schon 

Verdacht. 

Man weifs wie scharf verliebte Augen sehen» 

Wenn Eifersuclit sie mikroskopiich macht. 
Kein Zauberschatz wird wie K o m b a b bewacht« 

Doch endlich wurde man es müde — Nichts 

zu sehen. 

A starte, deren Gluth itzt wieder Luft 

bekam. 

Zu ihrer ersten Hypothese 

Zurück zu gehn. genöthigt^ glaubt, sie lese 

Ganz klar in seinem Gesicht, dafs nidits als fal- 
sche Scham 

Die Ursach' sey, warum er sich so link benahm. 

Ein Pastorf ido ist das blödste aller Wesen. 

Sie sieht, es braucht, den Zauber auizulösen. 

Was aufserordentlichs , und, ihrer beider Ruh 

Zu lieb', entsclilielst sie sich, wie wohl nicht 

gern, dazu* 

WlELAK US W. X B. 13 
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V. 435 — 454- 

. Was bald darauf, im Kabinette 

Der Küni^iij, ina ihr und unserm Freund 

Kombab 

Sich, diesem ScfalnTs gemafs, begab — 

£s gab' ein feines Nachtstück ab 
Wofern ich Lnst zum Mahlen hätte! 
Genug, es war ein Sofastiick , 
Und (wenn ihr euch so weit zurück 

Erinnern könnt ) Auroraö) spielt' einst vöDig 

Astartens Holle, nur mit etwas besserm 

Glück. 

Denn ach ! Kombabens Stand maclit alles 

binterstelligy 

Wodurch man (ohne sich zu schmeidieln) 

hofiPen kann 

Zu siegen über einen — Mann, 

Kombabus! — In der That dieLage^ 

Worin er war, empöret die Natur. 

Auch fühlt er — was ich euch nidit ohne 

Rothe sage — 

Nicht für Astartens Tugend nur: 

Ach, für ihn selbst gehn seine Augen über! 

O Tugend, ruft er aus, weich Opfer bracht* ich 

dir! 

O! warum nahm ich mir nicht lieber 

Das Leben ganz» als ich fietrogner mir — — 
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V. 465-474- 
Ach Königin! wie soll, wie kann ich dir 

Gestebn, was dein Komb ab sich raubte? — 

Er sah verwildert aus indem er*s sprach* Ein 

Schrey 

Entfuhr der Königin; sie glaubte 

Dafs von der Nymfenwuth Komb ab ergriff' 

- fen sey. 

Allein sie wurde bald aus dieser Angst gerissen. 
Wie auTser sich sinht er zu ihren Fufsen, 
Umarmt und druckt was seinen feurigen Küssen 
Am nächsten lag^ ihr allzu reitzend Knie — 

Und wie Astart' aus einer Eki^tasie, 

Die ihr allmählich sich verschönerndes Gesichte 

Mit Wonnelächeln übergiefi>t 

Und wie zu sülsem Tod ihr schönes Auge 

schliefst y 

In seinem Arm zurück gekommen ist. 

Erzählt der arme Piatonist 

Vüu seinem Heldenihnm die klägliche Ge- 
schichte. 

Die Srhwachheit, die er uns gezeigt, 
Macht ihm (ich seh*s an ihrem Achselzücken) 
Die nichts verzeihenden Ka tonen ungeneigt. 
Mein Held verliert in wenig Augenblicken 
X B. 23 
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V. 475 - 494- 

Was noch vielleidit an seiner That 

VerdienstUcli war. — Wer schaJfft für alles 

Rath? 

Ich lasse der Natur gern ihre kleinen Mängel ; 

Und ^eylich macht ein Schnitt noch keinen 

Engel ! 

Wie dem auch sey, Kombab gewann 

fiey seiner Königin, was er bey euch verlieret. 

Sie sah, indem er sprach, aufs innigste geruhret. 

Mit Wehmulh ihn und mit £ewund*ning an, 

„Zwey Jahre lan^ dich täglich sdm and hören, 

A starte, ganz Gefühl für deine Reitze seyn. 

Und nicht abgöttisch dich verehren? — 

Ich kannte mich ! — und , wirst du mir ver- 

zeihn, 

Weiiii idiö ge^Leli ? — auch deinem schönen 

Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu. 

Um ungerührt zu seyn bey meinen stummen 

Schmerzen» 

Und kennt* ich, Schönste, deine Ruh 

Zu theuV erkaufen?*' Mehr zu sprechen 

Vermag er nicht; s»n volles Herz mufs brechen, 

Mufs brechen, oder sich an ihrer sciiünen Brust 

In einen Thränenstrom ergielsen. 
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V. 496 — 6«5. 

Sie selbst rergiCst der schmerzlich süfsen Lust 

Zu widerstehn; druckt ihn an ihre Brust» 

Versagt sich nicht die Wonne zu geniefsen 

Geliebt zu seyup die jeden Schmerz 

versüfst ! 

Zu grausam war' es, ihm den einz'gen Trost 

zu wehren, 

Den schwachen Trost nnauFgehaltner Zähren» 

Worin ihr Herz in seines uberiUefst, 

Vndf 8Ü& betäubt von einem Strom von Küssen, 

Yergilst, dals etwas sey das sie entbehren 

müssen. 

A starte reiclit Ihm ihre schöne Hand: 
Diefs, spricht sie, da sie endlich seinen Küssen 
Sich sanft entzieht, dieb sey das Unterpfand 

Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz gestand. 

Eh' ich, wie sehr du sie verdientest, konnte 

wissen! 

Und wenn diefs Herz, wovon du König bist. 

Zum Glück dir so genug, wie mir das deinig* 

ist: 

Ol so geniefs den Trost dich so geliebt zu 

sehen. 

Wie noch kein Sterblicher, wie kein llndy- 

mion. 

Kein Cefalus, kein Attys, keiii AJon 
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Geliebt sich sah! — Itzt darf ich dir's gestehen: 
Die Grolsthatt der du dich erkühnt, 
Gestaltet mir, untadelhaften Trieben 
Mich ganz zu weihn^ erlaubt mir dich zu lieben 
Wie nur Kombab geliebt zu seyn verdienL 

Sie sagten sich noch viele «cfaöne Sachen, 

Die auf den Le^er nicht den hülien Eiadruck 

machen 

Wie auf sie selbst, und die wir ubergehn. 
Xndefs erröth' ich nicht ganz laut es zu gestehn, 
(Die Rigoristen mögen sagen 
Was ihnen woiii gefällt) ich finde das Betragen 
Der Königin in diesem Falle schön. 

Astarte sucht* und fand in ihrem 

Herzen 

Und seinem Geist, in seinem Unterrieht, 
Oft auch in leichten muntern Scherzen 

Ersatz für — etwas, das (zummindsten, wenn 

die Pflicht 

£s heiligt) Spröden selbst nicht allzu gern ent« 

behren. 

Wenn jemand fähig ist ilir solchen zu gewähren. 

So ist's Kombab. Denn von den höchsten 

Sfären 
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V. 633 — 66»* 

Bis zum Atom herab ist nichts, wovon er 

nicht 

Wie Salomen und Trismegistus spricht» 

Auch bringt die Königin 
Oft halbe Sommemächto 
An seiner Seite hip, 
«Bedient sich, ohne Zwang, der Rechte 

Die ihr sein Zustand giebt, und kurz, behan- 
delt ihn 

Als wären sie von einerley Geschlechte. 
Oft sitzen sie, zur Stunde da der West 
Die Mittagsruh in Florens Arm verlafst. 
Allein in wilden Sommerlauben, 
Sehr unbesorgt, was wohl davon die Leute 

glauben. 

Und in der That, es ist den Leuten zu ver- 

zeihn. 

Man huUt vergebens sich in seine Unschuld 

ein; 

Die Welt erkennt die Tugend nur am S ch ein. 
Wer hätt* ein paar Figuren ihrer Gattung, 
So jung, so liebenswerth, so schön. 
In eines Myrtenstrauchs sanft dämmernder Um- 

scliattung 

Nicht für — Adon und Venus angesehn? 



tSO K O M B A B U 

V. 56a — 670« 

Bey Tage ging*s noch hin. Docii lialbe Som- 
mernacht^ 

Und »tets allein» mit einem schönen Mann ! — 

Mit einem IVIana allein ! — „Nwi in der That, 

was man 

Einander Nächte durch zn sagen haben kann, 

Ist was ich wolil einmahl erfahren möchte! 

^Madam, es kam* auf eine Probe an, 

Versetzt der junge Herr — Die kurzen Som- 
mernächte 

Entschlüpfen leicht; — man liegt in freyer Ruh 
Auf Blumen — hört den Nachtigallen zu — 

Und diefff und das'' — So scherzen im Ver- 

trauen 

Die Höflinge y die Kammeifirauen* 

Man kennt die Vögel am Gesang« 

Diels Antischambervolk urtheilet gern ver- 
messen. 

Gesetzt die Königin sey oft ein wenig lang' 

Bey ihrem Mentor aufgesessen « 

Entschuldigt diefs auch nur den leisesten Ver- 
dacht? 

Man kann so leicht sich im Gespräch vergessen ! 
Und in der That ist einer schönen Nacht 
Zum Staunen, zum Filosoiieren, 



Digitized by Google 



KOMSABUS« £31 

V. ön — 6Ö7. 

Nichts anders gleich! Sie ist dazu gemacht 

Die Seelen unvennerkt den Leibern zu ent- 
führen ; 

Zuinahl wenn Lünens Schein, wie eine neue 

Welt 

Von Schatten» welche kaum den äulsem Sinn 

berühren, 

Elysiums echtes Bild uns vor die Augen stellt, 

Und über uns, bey unbewölktem Himmel, 

Der Sterne prächtiges Gewimmel 

Den angezognen Geist mit stolzer Ahnung 

> schwellt. 

Astarte fand unendlich viel Behagen 

An Nächten dieser Art; indessen manchem 

Freund 

Der Augenblick — dem König anzusagen. 

Wie seine Königin mit ihrem schönen Freund 

Die Nächte faraucfat, — unendlich langsam 

scheint. 

Er kommt zuletzt. Der Bau ist nun vollendet. 

Der Tempel eingeweiht, die Priesterschaft 

dotiert, 

Und, weil man nichts was sich gebührt 
Vergessen will, das dritte Jahr geendet. 



\ 
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V. 58S-605. 

Der König, dem ich weifs nicht was oft schwer 

Ums Herze macht, betreibt den Auckzog sehr. 

Nicht dafs er sich die Zeit indessen nicht ver- 
trieben I 

Man weifs ja, grofse Herren lieben 

Veränderung; und wohl bekomm's den grofsen 

Herrn! 

Die Kleinen haben sie trotz ihrer Kleinheit 

gern. 

Genug, der Rückzug lä(st sich Unger nicht ver- 
schieben ; 

Und Seiner Majestät zu melden, wie beglückt 
Die Reise sey, wie heftig das Verlangen 

Die königlichen Knie bald wieder zu umfangen. 

Wird einer rom Gefolg dem Zug voran 

geschickt. 

Man glaubte zwar den Besten auszuwählen, 

Dodi war es schwer den ScMimmstra zu ver> 

fehlen. 

Vergebens war Komb ab ein Menschenfreund, 

Und stets bemüht sich alle zu verbinden: 

Ein Günstling hoile nicht Erkenntlichkeit zu 

Anden ! 

So bald sein böser SLcin erscheint^ ^ 
Ist, wer durch seinen Fall gewinnen kann, sein 

Feind. 
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Y. 606 — 621. 

Merkur mit Flügeln an den Sohlen 
Vermöchte nicht den Höfling einzuhohlen; 
So grofs ist die Begier, ans pflichtgemafser Tren 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah' K o m b a b mit ihm verschwägert sey. 
Wifst ihr wie Höflinge in solchen Fällen 

mahlen? 
Die Farben werden nicht dabey 

Gespart, das glaubet mir! Mit seinem Kopf 

bezahlen 

Will er, ivofem er nur ein Wörtchen mehr 

gewagt, 

Als was Astartena Hof aus Einem Munde 

sagt. 

r 

Der König Sträubt sich sehr; so grofs war sein 

Vertrauen 

Zu seinem Freund , zur besten aller Frauen ! 

9 krümmt und windet sich, bis er, gezwun« 

gen, weicht f 

Denn, ach! nur nicht so viel als ein Viel- 
leicht 

Macht seine Überzeugung wanken; 
£r kann ihm nicht entAiehn, dem schreckliclien 

Gedanken! 
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V. 62a — 640. 

Betrogen, ruft er aus und sinkt betäubt 

dahin» 

Von meinem - Freund 9 von n^einer Königin? 

Ein Kerker schliefst, so bald sie angekommen, 
Astarten und den Günstling ein. 
„Welch Ärgernifs! — So kann der Öcheia 
Der Tngend uns belügen ! — schreyn 

Ans Einem Ton die Spröden und die Frommen. 

Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn 

verfuhrt. 

Der Schönheit und dem Witz, den Stifter^ 

alles Bösen, 
Wird, wie es sich gebührt. 
Der Text dabey gelesen. 
Die Häfslichkeit (die freylich nicht verßihrt) 
Ist mächtig stolz ihr Antlitz zu erheben, 
Das Gegengift der bösen Lust; 
Und Duuunkopf lobet Gott aus voll geschöpfter 

Brust, # 
Der was an Witz ihm fehlt, ihm an Ver- 

stand gegeben* 

Indessen fahrt der König fort 

Die Schaar der Zengen zu verhören. 

Und hundert Augenzeugen schwören, 



i 



Digitized by Google 



KOMBABVS. 

V. 641 — 661. 

Man sah sie tausendmahl allein» wenn Zeit und 

Ort 

Die Sache sehr verdächtig machten: 

Man sah sie einst sogar ( wiewohl am längsten 

Tag) 

In einem Gartenzek beysammen übernachten. 

Was sie getlian, ist — was man schliefsen mag! 

Denn ireylich konnte man so nah' hinzu nicht 

gehen 

Um alles auf ein Haar zu sehen; 
Genug, die Wahl von Zeit und Ort 
Liefsy was davon zu denken sey^ verstehen. 

Zum Unglück mufs von Wort zu Wort 
Kombab dieis aUes eingestehen. 
Er läugnet nichts : nur bleibt er stets dabey» 

Dafs seine Königin dem königlichen Bette 
Getreu y und rein wie eine lüie sey^ 
Und dafs er sich nichts vorzuwerfen hätte. 
Doch» bessert diefs der Sachen Mifsgestalt? 
Der Zeugen Harmonie, sein eigenes ßekenntnifs 
Beweist ein sträfliches Verstandniis 
Nur allzu stark. Der UrtheiLsspiuch erschallt: 
Man überliefere sie der rächenden Gewalt. 
Ein schwarz behäü^Lcs lilutgerüste 
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V. 662 ^&JQ, ' 

Erwartet dich, Kotnbab, und die gerechte 

Wuth 

Des Königs lechzt nach seines Günsdings Blut. 



Der Schein ist \rider mich, spricht mit gelafs- 

nehn Muth 

Das Opfer seines Grimms : was kann ich thun, 

als schweigen? 

Doch schuldlos stirbt K o m b a b ! — Diefs tros* 

tet mich! — und du. 

Mein König» wirst» zu meines Schattens Kuh» 

Was gegen eine Welt voll Zeugen 

Astartens Unschuld dir und meine Red- 
lichkeit 

Beweisen kann» in jenem Kästchen linden» 

Das ich — erinnre dich's» o Herr — im Bei« 

sekleid 

Dir übergab« Ich bin zum Tod bereit» 

Und suche nicht aus Furcht mich los zu winden. 

Allein» wenn Wort und Schwur auch einen 

König binden» 

So fordr' ich hier Gerechtigkeit! 

Du schwurst^ o Herr» bey deinem Leben» 

Mein Kästchen unverselirt mir einst z.uruck zu 

geben ; 

Jetzt ist es Zei^ wink' es herbey ! 



I 
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V. «79 — 694. 

Der König stutzt. Ein allgemein Geschrey 

Des VüJkts lüitleit oiiiie Saimien 

Des Kästchens Gegenwart. Man rieth was 

drinnen sey$ 

Allein das Wahre liefs sich keine Seele träiunen. 

Der König winkt. Das schon gezuckte Schwert 
Starrt in des Würgers Hand. Bald wird das 

Kästchen kommen! 

Es kommt 9 es liommtl £in Todesschauer 

fährt 

Durch jedes Herz , K o m b a b e n s ausge- 
nommen. 

Der König nimmt es selbst in seine eigne Handy 

Besieht es um und um, und sieht's im alten 

Stand y 

Die Fugen ganz, das Siegel unversehrt. 

Erinnere dich, spricht itzt Kombab, 
Als ich*Sy o Herr» dir übergab. 

Sagt' ich: mein Kostbarstes befinde sich 

darin. 

Jetzt sag' ich: in gewissem Sinn 
Mein Schlechtestes! und doch erklär* ich 

hier zugleich. 
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V. Oys — 7»»« 

Ich nähme nicht dein ganzes Königreich ^ 

Oa£sy "\vas du finden wirst, nicht wäre diiu 

gewesen. 

Das Käthsel sidi und allen aufzulösen 

EiofFnet es der Fürst« und« wie vom Blitz 

gerührt, 

Steht er und glaubt durch Zauber sich betrogen* 
Denn, siehel ron Kombabens Unschuld 

wird, 6) 

In ByssQS eingehüllt und köstlich balsajoaiert^ 

Der uiiverweiilicliste ISeweiö liervor gezogen! 

Nie stand, seitdem die Welt sich um die Pole 

dreht. 

Ein ManU' betroflher da — als Seine Majestät ; 

Und dennoch feldt noch was, ihn ganz zu über- 
zeugen. 

Komb ab erräth*s, und macht vorm Angen* 

schein 

Die innerlichen Zweifel schweigen« 

Die gegen seinen stummen Zeugen 

In manche Zirbeldruse steigen« 

Der Unglaub* selbst gestand itzt sdne Un- 
schuld ein! 

Drauf wirft er sich dem Könige zu Fölsen, 
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V. 7*2 — 730. 

Erzahlt der Länge nach 9 ans iiras für weisen 

Schlüssen 

£r sich, nach langem Kampf, (weil er» was nun 

geschehn. 

Nur gar zu wohl vorher gesehn) 

Zu dem entschlossen was wir wissen. 

Beredter als ein Demosthen 

Sprach unser Held, nicht ohne helle Zähren 

Zu weinen, dergestalt, dafs allen die ihn hören» 

Und seihst dem Könige , die Augen übergeim^ 

"Wie dielsy und was wir sonst, aus Gründen, 

überschlagen , 

Von denen, die dazu Belieben tragen, 

Bey Lucian de Dea Syria 

Zu lesen ist* — — Nun hört was noch geschah! 

Der Konig hebt mit zärtlichem Erbarmen 
Den Liebling, wie*s noch keinen gab 
Und keinen geben wird , den treuen Freund 

Kombab, * 
Tom Boden auf, hält ihn in seinen Armen, 
Und bittet ihm mit Thränen ab 

Das Unrecht, das er ihm, vom Anschein hin- 
tergangen, 

Gethan, (auch soll dafür sein Kläger billig 

hangen ! ) 



. V. 75» — 747- 

Und kurz» der ivürdige Kombab 

Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, 

Den alten Platz an seines Königs Seite. 

Audi bey Astaiteu geht er kühnlicli aus 

und ein, 

Und darf hey Tag und Nacht, bey Mond - und 

Kerzenscheia , 

Mit fremden Zeugen und aUein » 

Im Kabinet, im Garten, und im Hain, 

Ja auf dem öofa selbst, üir Zeitvertreiber seyn. 

Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
(Nicht ohne Neid) die Gunst, die ihm ein 

■ 

Opfer brachte, 

Das manchem in besagter Schaar. 

Nicht halb so schwer zu machen war. 

Die Wuth sich zu kombabisieren 

Ergriff sie insgesammt In kurzer Zeit bestand 

Der ganze Ilof ans einer Art von Thieren, 

Die durch die Stümmlung just das einzige 

verlieren , 

Um dessentwillen mau sie noch erträglich fand. 
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Varianten 

in dex Aaagftbe von 1764« 



Sein inneres Yerdieust entbehrt zwar leicht Ver- 
stärkung 

Von aurseiiher ; allein Ja man ihn täglich sieht. 
Wird doch allmählich die Bemerkung 
Gemacht» er habe feines Haar, 

Und Augen y deren Glanz sich kaum ertragen 

liebe» ' 

Wenn nicht was schmachtendes, das einem 

Wölkchen gleicht 

Ihr Feuer dämpfte. Und o! wie süTse 

Sein Lächeln ist! Wie sanft es sich ins Herze 

■ 

schleicht! 

Und seine Färb* ! Ein Weifs, dem die Narcisse, 
£in Inkarnat^ dem selbst die Rose weicht. 
X B» 19 
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Wie feiii sein Wuchs! und jede Bewegung 

wie leicht! 

Wie ungezwungen ! KurZ| tüiii Kopf bis auf die 

Füfse 

Ist Freund Kombab so schön dals nur Apoll ihm 

gleicht. 

Und jede Göttin ihr verzeihungswürdig 

dättchty u« 8. 

[Der Detail in diesem Gemähide der Schönheit 
Komhabs schien va den üppigen Schassen su ge- 
hören, welche Horas ohne Schonen weggeschnitten 
haben will. Auch sagt man nur in der gemeinen 
Obe r sa ch ai s chen Spreebart süfse für sü£i, Herse 
for Heis; und schon aOeni dieser Ungehuhr wo- 
gen verdiente eine weit schönere Reihe von Ver- 
seu) als diese» duicbgestricben zu werden.} 

— Wofern der Seladon 
So albern ist als wie Marin' s Adon. 

[Der Adonb des Caval. Marino ist zwar eben 
hein sehr grolser Geist » und hat sich besonders 
▼on diesem Dichter, seinem Schöpfer, einen sehr 
ac hlimmc n Geschmack im Sprechen angewohnt: 
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aber das Beywort albern scbemt er nicht su vev* 
dienen. Er is.t nicht einmahl blöde, sondern 

macht im Gegentheil der Göttin im Bad ein dem 
goldnen Esel abgelerntes Kompliment « dessen 
Nti^itlt aiemlich eselhafk; klingL S. [die tf78te 
Stanae Im Qten Gesänge, / TrastulH ge- 
nannt.} 
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Anmerkungen. 



l) S. y. 56. Die altem Ausgaben haben: 

— Er hieüs Antiochus 
Wenn Lucian nicht irrt — 

Diela war nicht richtig. liocian nennt Sen Konig 

gar nicht; er sagt nur, dals es derjenig« gewesen, 
der seine zweyte Gemahlin Stratonike seinem 
durch die verheimlichte Liebe su seiner jongen Stief* 
nutter anfs aulserste gebiachten Sohne abgetreten 
habe, als er durch seinen J^eibarzt ( r a s s i t r a t u s} 
erfahren, dals sein Sohn durch kein anderes Mittel 
gerettet weiden könne. Da£i dieser Frins der nach* 
mahlige Syrische König Antioehns (Soter) und 
sein Valer also Seleulius Nikanor, der Stifter 
der Seleiikidischen Dynastie in Syrien , gewesen seyt 
weils man aus andern Quellen« 

ft) & 257. y. %^6. Die yerwandlnng des unbequemen 
Nahmens Stratonike( welches der wahre Nähme der 

Königin war, der das Abenteuer inil Kombabus begeg- 
net seyn soll) in Astarte, ist eine poetische Lacens, 
die in einer Geschichte» die einem Mährchea so ahn- 
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lieb sUhtf nicht viel zu l}edeuteii bat Hkne vmiam 
damus, pebimusqm vicissim^ 

3) S. 3t6^ y« 239. Da es nicht allen tmsern Lesern 
bequem seyn möchte, ihren Bayle su fragen« so ist 

CS wohl büHgr, dafs wir uns selbst die kleine iVtühe 
geben^ ihrer Wirsbegierde über diesen Funkt zu Hülfe 
Bu koflunen« Robert yo^ Arbrissel^ ein berühqi* 
terBuIsprediger in Frankreich bu den Zeiten Filipps 
des Ersten, ist als Stifter der Ahtey und des 
Ordens von Fontevraud (Ebraldsbronn) bekannt, der 
sich von allen andern Orden dadurdi unterscheidet» 
dafs sogar die Mönche desselben und ihre Klöster 
der Äbtissin des Frauenklosters zu Fontevraud^ als 
dem suveränen Oberhaupt des ganzen Ordens, unter- 
worfen waren. Der Verfasser des geografiKhen Theils 
der Melanges tiries dPune grande BibliO' 
theque bemerkt (^f^oL 56. 241.) sehr richtig, 
dals es diesem sonderbaren Orden» ^dans un siede, 
oü les Chevaliers se pi/juaient d!etre si 
soumis au« IXameSj** nicht fehlen konnte,' an« 
sehnlich und reich zu werden ; so dafs er noch zu 
unsern Zeiten (bis die aerstörende Kevolusicm von 
1789 auch ihm ein Ende gemacht hat) aus sechaig 
Ordenshäusem bestand, „e^ ä la t^te de ehaeune Ü 
y avoit une Fr ieur e ^ qui avoU soiis ses ordres 
non seulement des Heligieuses^ mais aussi un Sit* 
petieur et un certain ttombre de Maines 9 U iout 
ressortissant de Mad, VAhbesse geniale de Font' 
evraud, dont la 31aison yaloit 100, 1000 Liv^ de 
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Jimttf et koit üriinairtmait rempU^ par 150 B^U» 

gieuses et 60 RtUgieuxJ^ (E1>eiida9«]bst. ) Der 1>eMgt« 
Verfasser wundert sich, warum der Stifter eines so 
gliiuenden Ordens nicht kanonifiert worden sey» 
und meint: die Schwierigkeiten» welche ieine Kano- 

nisazion erfahren habe, autorisierten den Verdacht, 
den man auf seine Verbindungen mit den j iings ten 
und schönsten seiner Nonnen habe weifen wol- 
len; wiewohl die Briefe des Abts Gottfried Ton 

V eil dorne, eines in hohem Ansehen stehenden Zeit- 
genossen von jBruder Roberten, besagten, »y^uc 
eesfamiUaritds apparetUes iCetoUnt tfUB des aran- 
gemens faUs pour preparer des Triomfes ä sa 
yertiu^* — So zurückhaltend druckt sich der Jesuit 
Theof. Raynaud in seinem Traktate de sohria 
aUeriüs sexus fretfuenta^ione über diese 
jirran g emens nicht aus: er 'sagt, mit Berufung 
auf den ang< führten Ahr. Gotffried, geradezu von 
Roberten, „illum cum speciosissima quaque 
saerarum F'irginum nudum cum nuda in 
eodem leeto euhuisse^ ut nequietfuam frerv* 
den t cm et a d k innicnt em appetitum in tarn 
ülecebrosi objecti praeseiuia novo mar tyrii ge- 
nert affieeret.** Wirklich findet sich in den 
Briefen des besagtet Abt^, (Qodofredi VindocU 
nens is") welche der Jesuit Sir m ond aus einem 
MspL der Abtejr de la Couture im Jahre x66o her> 
ausgegeben, einer an unsern Robert, worin ihm 
mit Müsbilligung vorgehalten wird: Foeminarum 
quasdam, ut dicitur, uimis JttmUiariter tecum habi- 
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tan ptrmUtiSf et cum ipsis HUm inter ijfsas 
noctu freiftunter cubare non erubeseis, Hoe si modo 
agis vel aliquando egisti, novnm et inauditum^ sed 
injructuosum mar tyrii genus invenisti. — Mit . 
wie viel oder wenig Wahrscheinlicbkeit dem elirwür* 
digen Vater Robert diese seltsame iiiid gefahrlkbe Art 
sein Fleisch zu kreuzigen nachgesagt worden sey, 
können und wollen wir hier nicht untersuchen. Man . 
könnte vielleicht einem Mönch und Ordensstifter 
aus dem eilften Jahrhondert den Grad von Schwär* 
merey, der dazu erfodert wurdt, um so eher zutrauen, 
da sich auch unter den Weltleuten Beyspiele einer 
solchen heroischen Selhstverläugnnng finden« nnd so* 
gar ein junger König (K. Wenael von Böhaim 
in der Manessischen Minnesänger - Sammlung) 
sich nicht wenig darauf au gut that, eine Probe die- 
ser Art bey der Dame seines Henens rühmlich b^ 
standen SU haben. S* Bodmera Neue Kritische 
Briefe, No. 55. 

In den berühmten Contes de la Reine de 
Navarre kommt eine hierher gehörige sehr son- 
derbare Stelle vor, die ich bey dieser Gelegenheit 
nicht unbemerkt lassen kann, da ich nicht weils, ob 
sie lemaUs der Anfmerksamkeit eines Gelehrten ge-> 
würdigt worden ist Zu Ende der dritten Journie 
dieses Jle pt anier oiis wiid, auf Veranlassung einet 
Anekdote, wie übel einer devoten Dame an Ijangne* 
doc zu Ludwigs Xn. Zeiten das allzu grolse Vertrauen 
auf die Gewalt ihres Geistes über ihre animalbche 
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Hälfte bekompieii sey, viel über diese Mateoe (wid 
in dieJem sonderbaren Werke gewöhnlich ist) hin 
tind her moralisiert; und da die gute alte Dame 
Oisille ihre Verwunderung darüber bezeigt, wie je- 
aund närrisch genug seyn könne , sich fiir so heilig 
SU halten y dab er sich einer solchen Gefahr, ohne 
Furcht «u unterliegen, aussetzen dürfe, so ei-wiedert 
ihr Dame Lougarine: „Iis J-ont bicji encore autrc 
chose, Iis disenl;^ qu*ä faut s*habUuer ä la chastete, 
et pour iftrauver leurs forces^ üs parlent auoc plus 
helles et ä Celles qulls aiment le plus; et en bai- 
saut et touchant ils ^prouvent, s'ils sont 
dans une entiere mortification. ^lumd äs 
sentent tpte ce plaisir Us Smeui, ils mvent dans la 
retraitCf jeunent et sc di s cip linent ; et qiiand 
ils ont matti leur chair en sorte^ tpie ni la con- 
versation^ ni le baiser ne leur eausent point £emo* 
tiaUf Us essayent la sötte tentatUm de eoucher 
ensenible^ ei de s'' c m b r as s e r saus aucun 
desir de volupte. 3Jais pour un gut resistCf 
ily a mille qui succombent» JDela sont r>emts tont 
d^ine&nveniens , (fue VAreheveque de Mitan^ 
oü cctte Religion s^dtoit introduilCf Jut 
d'avis de les separer^ et de mettre les Jemmes 
au eauvent des hommes, et les kommes *dans eelui 
desfemmes»*' Wiewohl sich Dame Longarine 
nicht völlig so deutlich ausdrückt als man wünschen 
möchtet so scheint doch aus ihren Worten« und be- 
sondm aus dem letsten Umstände» klar genüge 
dala die l^ede hier nicht etwa von den Fratri^ 
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eellij ^) oder einer andern altem Sekte, welcbe die» 
ser unnatürlichen Art von Kasteyung beschuldigt wor- 
den sind» sondeni toü irgoid eineni (mir unbekann» 
ten) neuem Orden» der yeramtUich hvy Zeiten 
wieder unterdrückt wurde, die Rede seyn müsse. 
Was übrigens der ungenannte Erzbischof \'0.i Mai« 
land sich dabey gedacht haben könne» da6 er sich 
nidit begnügte» die Mönche und Nonnen v«n einan- 
der abzusondern , sondern die Männer ins Inuenklos- 
ter und die Frauen ins Mannskloster spente » ist mir 
so unbegreiflich» dals es mir beynahe die ^aoae £nah* 
lang verdächtig machen könnte; wie^hl iiicht su 

glauben ist, dals die Königin ÄlaigeiiU von solchen 
Dingen als 'i' h a t s a c h e n gesprochen haben sollte» 
wenn sie nicht Grund daau gehabt hatten ^ Übrigens» 
und um von dieser Digression nock einmaU auf den 
ehrwürdigen Br. Hobe r tu s de A rhu s c n la zu- 
rück zu kommen , könnte man , , wofern ihm blofs 
seine besagten- Keusch hei tsübungen an der Hei- 
ligsprechnng hinderlich gewesev waren» sich billig 

« 

Die Fratricelli (deren Geichichie ftbrigens ziemllcK 
verv^orren und tinzn verlässig ist) kanien so leicht nicht 
davon als die Relipinsen, von welchen die Königin Kate« 
rine spricht, Papst Kiemens 7. liefs das Kieiiz gegen sie 
picUigcn, und es wurden ihrer fünf bis sechs hundert durch 
Feuer und Schwert, Kälte un<i Hunger ausgerottet. Dafür 
halten sie sieh aber fireylicb audi noch eines nnendlich 
adiwenrn Verbredient schnldig gemacht; dean sie bttten 
•ich gegen die TTranncy der Päpste und die hemchendea 
Mifsbräuche ihrer Zeit aufgelehnt, und das konnte damahli 
nicht gelinder als durah Feuer and Schwert gerochen werden« 
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▼erwiindeniy wanim eine aoldie heroische Anomalie 
geracb ihm so uhel genommen worden, de sie doch 

einem andern , wegen seiner auiserordeutlichen Buis- 
iind Abtödtungsübnngen sehr berühmten £n|^ischen 
MÖncK lind Bischof » dem heiligen Aldhelmus» 
von seinem Biognifen, Wilhehn von Malmesbury, zu 
böciistem Ruhm und Verdienst angerechnet wird« 
qtuof/io stimido corporis ammaveretWf (sagt Br. 
Wilhelm) non schon iüeeehrae dmegdhat effcctum^ 
sed alias ins ol il u m r e p o r l a b a t tri u fii pku in. 
Neque tum consortium Joeminarum repudiabat , nt 
caetcrif quic» opportunUatt timmU prolabi: immo 
vero vd assidens, vd cuhitans aliquant de- 
liuebaL^ qutad^ camis tepescente lubrico, quieto 
€t immoto disctdcret ammo, J^cridcri sc vidc- 
iur ^iaholu\ cemens aähacrcntcm focmi' 
nam virumqut, alias avoeato animo insistcn* 
tem cantando Psalterio,*' (^Anglia Saerop 
P« //. p, 13.) Vennuthlich mag es den gnten Ro- 
bert nachtheilig gewesen seyn« dals er nii^t auch 

den Psalter dazu sam! 

9 

4} S. V. 853. Des Schrates TermuthUch, 
der seinem jungen Freimde Xenofbn keinen bessern 
Bsth Btt geben wrifste, «1s die Schönen canc pejus 
et angue zvi fliehen (^Memor, Socr, L 3.) Auch 
scheint Xenofon sidi htj diesem Bathe so woU be- 
funden su haben , dals er in de^ .Gyropadie seinen 
Helden nach eben dieser Maxime veriaUren, den jun- 
gen Araspes hingegen, der nicht so furchtsam von 
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der Gewalt der Liebe dachte , und sich, mit der scho- 
nen Fantbea unverletzt unter Einem Dache zu leben 
getraute» seinen Ubemiuth au£ eine sehr exemplsri* 
sehe An beiahlen lalst; 

5) S. fl74> y* 442* ^ Erzählung Cefalus 
und Aurora» welche nebst etlichen andern» wpsu 
der Stoff aus der Griechischen Mythologie genommen 

ist, im JaLrc ly 66 unter dem Titel, Komische Er- - 
sahlungen» zum ersten Mahl ans Licht traL 

<5) 288. V. 700. Wird ist kein tanglicher Reim 

auf gerührt und balsamiert, wiewohl er im 
Gmnde nicht yiel schlechter ist» als die Reime» 
neigt» beugt» — Rath» Stadt» — bat» Blatt» 
und' manche andre von diesem Schlage, von welchen 
auch gute Dichter aus (ier Mitte dieses Jahrhunderts 
nicht frey sind. Selbst in Nikolai finde ich an 
auf Kahn eben sowohl als auf Mann» Hölle auf 
Welle, Zähren auf hören u. s. w. gereimt. 
Allerdings darf man es in unsrer an Heimen so armen 
Sprache nicht gar su scharf damit nehmen» und man 
müJste uns das Reimen ganzlich yerbieten» wenn 
man aus euLweder für das Auge zu reimen liöthi- 
gen, oder immer einen ganz reinen Zusammenklang 
der Vokalen und Konsonanten in jedem Reime verlan« 
gen wollte. Sogar Hagedorn (gewils einer von 
den Dichtern, die sich in diesem Stüci. am wenigsten 
erlaubt haben) reimt ohne das geringste Bedenken» 
Aufenthalt auf Wald» grofs auf los» beraubt 
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auf Haupt, Gäste auf Feste, Freund auf 
mei^nty fehlen auf erzählen» herbey auf May» 
Koren auf Sfaren, 12. d. m. In aUen diesen Bey- 
spielen ist das, was zur völligen Reinheit des Heims 
fehle, den meisten Deutschen unmerklich; wiewohl 
nicht SU laug^en ist» dala es unsrer dermaUigen, we* 
nigstens in den meisten Frovinien, liemdienden Ana* 
Sprache keine sonderliche Ehre macht, dala der Untei^ 
schied zwischen ö und ö, eu^ ei und aj, d und t nicht 
ehen so deutlich gehört wird, ala der awiachen wird 
lind gerührt. Wie dem aber auch aey, genug, die- 
ser letzte Reim filllt allen Ohren auf, oder ist vielmehr 
gar kein Reim; und blola die Unmö^chkeit, dieses 
wird durch eine andere ungeawungene und schick- 
liche Wendung wegzubringen, hat mich genothigt, 
die ganze Stelle zu lassen wie sie war. Der Fehler ist 
unbedeutend wenn man will) bleibt aber doch immer 
ein Fehler, der keinem nachlassigen Beimer zur Ent- 
schuldigung dienen kann. 
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Rentiert — darin stimmt alles überein — 

XVegiert mufs einmahl nun die liebe Menschr 

heit seyn. 

Das ist gewifs! Allein — 

^uo Jure? und von wem? In diesen 

beiden 

Problemen sehen wir die Welt sicli oft ent- 

zweyn; 

Und schon zur Zeit der blinden Heiden 

(Als noch was Hechtens sey sich Krantor 

und Chrysipp > 

Nach ewigen Gesetzen zu entscheiden 

Venualsen) fand der Sohn des listigen 

Filipp, 

iiMan komme kürzer weg den Knoten zu 

zerschneiden." 

Gewöhnlich fing man damit an. 

Was PyrrhuSy Cäsar, Mithridates, 

Und Muhamed und Gengiskan, 

Wxsx.AHx>t W. X. B. flO 
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Und mancher der nicht gern genannt ist, auch 

gethan : 

^jSich forderst in Besitz zu setzen.** 

Das Recht schleppt dann so gut es kann 

Sich hinter drein: das sind SubtilitateSf 

Woran (man gönnt es ihnen gern) 

Die knasterbartigen Doktoren sich ergetzen. 

Das Jus Divinujrij liebe Herrn, 

Steht also, wie ihr seht, so feste 

Und fester als der Kaukasus: 

„Befehlt wer kann, gehorcht wer mufs;** 

Ein jeder spielt mit seinem Reste, 

Und — unser Herr Gott thut bey allem dem 

das Beste. 

„Ja, (sagt ihr) aber dafs ein Schach, 
Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein 

KaHgel, 

Ein Elagabalus, die Zügel 

Des Schicksals fuhren soll?** — Und warum 

nicht? Regiert 

Nicht eine Windsbraut oft, und rührt 

In einen garst'gen Brey die liebe Welt za*- 

sammen, 

Setzt ench in einem Huy das größte Schlofs 

in Flammen, 
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Bridit Dämme durch , spült manchen schönen 

Ort 

Mit Jong nnd Alten vregf reifst Ufer» Wälder 

fort? 

Und alles das unläugbar — Jure 

lyivinOf liebe Herrn! Die Sach* ist sonnen* 

klar. 

So vriid die Welt regiert» und eine ganze Fuhre 

Ton Syllogismen machfs nicht mehr noch min- 
der wahr. 

Jetzt habt ihr Sonnenschein und schöne warme 

Tage, 

Wie ihr gewünscht: doch nur ein paar 

Zu viel 9 so wird der Sonnenschein zur Flage» 

Wie jüngst der Regen war» auf dessen Gufs 

ihr nun 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu 

thun 

Ist schwer. Allein die Welt — die dreht in 

ihrem Kreise 

Sich unbekümmert fort» und der» der miuen 

drin 

Unsichtbar thront» und einen grofsen Sinn 
/Fürs Ganze hat» regiertes nach seiner Weise» 
Der winzigste Deunkulus 
Macht's eben so in seinem Spannenkreis e^ 
Nur nicht so gut; behauptet Arisch sein Jus 

X B. fiO 
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Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf und 

Rinder, 

Und giebt nicht Rechenschaft davon, als — 

"wenn er mufs. 

„Die Red' ist, sprecht ihr, wie es sollte. 

Nicht wie es ist — " 

So? — Wie es sollt*? — Ihr also wif^t 

Es besser? So, so solU' es — wenn es 

wollte! 

Allem es will nun nicht! — All der Ideenloram 
Der Weltenflicker, sagt, Avas hat er je ge- 
bessert? 

Verschoben liaL er viel! und wessen ist die 

Scham? 

„Es sollte^ . Nein, ihr Herrn! Verkleinert 

und vergröfsert . 

Nur nicht was ist in eurer Fantasie, 

So ist's just recht; und eudi erspart's die 

Müh 

Dem lieben Gott in seine Kunst zu pfuschen. 
Es geht ja manchmahl wolil ein wenig kon-. 

terbunt 

Und garstig zvl auf diesem Erdenrund, 
Das läTst sich freylich nicht vertusclieni 
AUdin, dann geht's just wie es kann; 
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Und dafür ist gesorgt dals doch nichts über- 

Dafs ungestraft nicht leicht ein Mann 

Sein liebes Selbst an Bösestliim vergnüget^ 

Nicht ungestraft ein Schalk — ein Flegel — ist» 

Nicht ungestraft ein S ch ach, nicht ungestraft 

ein Nero. 

Das Mafs, womit das Schicksal wieder mifst, 

Ist immer billig. ^ Schwimmt die liebeskranke 

HerOy 

In trüber Nacht, bey oft bewölktem Mond» 

Mit trübem Blick dem schönen Freund entgegen. 

Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen. 

Den stets gefälligen Hellespont 

Schon manclie heitre Nacht durchschwömmen, 

Und dann an ihrer schönen Brust 

Den süfsen Lohn der Arbeit eingenommen: 

0 1 so müsgönnt doch nicht die tlieu'r erkaufte 

Lust 

, Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 

Sie liefsen ja so gerne sich vermählen! 

Warum trennt harter Akerii Groll, 

Stolz oder Geitz, was Gott zusammen fügte? 

„Allein,, sie that doch was kein frommes Mäd- 
chen soll ! ** 

Ja, leider! und das Schicksal rügte 

Den Fehltritt wahrlich streng genug. 
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YoU Ungeduld des lieben Jünglings harret 

In dieser trüben Nacht, und nun auf einmahl 

stürmt 

Der Wirbelwind daher» me Feb auf Fels ge- 

thürmt 

Stürzt Well* auf Well*» und ach ! in jeder stürmt 

Der schreckliche Gedank* vor dem ihr Blut 

erstarret : 

„Ha! wenn ihn dieser wilde Sturm 

Ergrifien hat!" — und nun (was zu beschreiben 
Mein Herz versagt) die Wellen an den Thurm 

Vor ihre lulse hin den starren Leichnam 

treiben — 
Sagt, Gransame» ist sie gestraft genug? 

»»0» denkt ihr» nur zu hart wird ein ver* 

stohlner Zug , 

Aus Amors Lustkelch so eerochtii ! 



Die armen Liebenden l Sa schwer bestraft zu 

seyn» 



Was haben sie so schrecklichs denn ver- 
brochen?*« 

O nicht doch! Löstert nicht» indem ihr sie 

beklagt» 

Des Schicksals Billigkeit! Es hat für alles Leiden 



Und ihr Vergehn im Grunde doch so klein ! 
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Sie ja voraus bezahlt ! SinA*s etwa kleine Frei»- 

Für die ein junger Mann so rasch sein Leben 

wagt? 

Und rechnet ihr für nichts ^ dals , ihn zu über- 
leben 

Verachtend» Heroy treu dem schönen liebes^ 

bundy 

Sich zur Ge&hrtin ihm ins Todtenreich ge- 
geben ? 

Für nichts, mit ihm 2u sterben Mund auf Mund, 
Und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins stille Land der Scliatten? 

Erkennet denn: das irdische Geschlecht 

Murrt ohne Grund; tlie Götter sind gerecht, 

Und lassen y vro ihr Plan das Übel nicht ver- 
hütet» 

Kein Unrecht unbestraft , kein Leiden imver^ 

gutet. 

Ein jedes Ding in dieser Unterwelt 

Ist niemahls was es scheint — und scheint, nach- 
dem ihr's stellt; 

Ist klein von fem, wird gröfseri wie ihr*« 

näher 

Beschauti und» wie sichs gegen euch verhalt. 
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Bald gut, bald schlimm. Der wahre Seher 

Ist der sich auf den rechten Standpunkt stellt. 
Das hält oft schwer! Gesunde Augen 

Erfodert's auch; denn (wie ein Weiser spricht) 
Wenn diese nichts an einem Manne langen. 

So helfen ihm zeliu Sonnen nicht. 

I 

Doch, über dem Filosofieren 

(Das doch, Gott weifsl so wenig nützt) ver- 
lieren 

Wir unsern Weg. Es war euch ärgerlich, 
Dafs, wie ihr meint, die guten Götter sich 

(CuJii venia) so grob prostituieren. 

Die Welt, wie oft geschieht, durch — S chach e 

zu regieren* 

.Der Meinung bin ich nicht. "Mir däucht^ 

just umgekehrt, 

Das Volk Stetsseines Schachs, der Schach 

des Volkes wertfa. 

Und schwerlich wird ein einziges B^yspiel 

fehlen. 

Die Titus, und die Mark» Aurelen, 

Die waren allenfalls für ihre Zeit zu gut: 
Allein ein Klaudius, mit seiner feinen Brut 
Von Weibern und von Favoriten, 
Ein Au^reng-Zeb, ein Schach - B.iar, 
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Die "wurden just so zugeschnitten 

Wie ilire Zeit sie würdig war. 

Der beste Schach ist fireylich, wenn wir 

billig 

Im UrtheÜ sind» nur zu gewils 

Persona miser abilis* 

Zuerst so gut^ so fromm» so willig 

Es recht zu machen! — Ging es schief» 

Nun» so vergriff er sich ; er griff zu hoch, zu 

tief» 

Gemeint war*s recht. Allein, da hebt man Aug* 

und Hände» 

Und klatscht und jubiliert, als hatt* ein Gockel- 
hahn 

Ein £^ gelegt. Dais nur ein einz'ger Da- 

nischmende 

Mit guter Art dem Herrchen auf den 2^hn 

Zu fühlen wagte! — * So gewohnt er sidi 

daran , 

Und nimmt das Schmeichlerlob am Ende 
Wie Jupiter den Weihrauch an* 

Zum Unglück, wenn er meint er habe was 

gethan» 

Kommt ein Wesshr, und stellt das Ding behende 
So auf den Kopf» dals just von seinem Plan 
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Das Gegentheil erfolgt: und er, in seiner Blende, 
£r nimmt darüber gar noch Komplimente an. 
So fallen nach und nach sich ganze dicke Bände 
Mit Thateuy die er — nicht gethan; 
Und ihm vdrd weifs gemacht, es stände 
In Fama's Nalmienbuch der seine obenan« 

Nun, sagt mir, wenn ein Schach» von Wei- 
bern und Kastraten 

Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 

Es müde vrirdf und doch die Kraft nicht in 

sich ßndt 

Allein zu gehn, und läfst sich nun — von 

jedem ratfien, 

Weil alle ihm verdächtig sind; 

Wenn er, in seinem ganzen Leben 

Vom füfseleckenden verräth'rischen Geschmeis 

fUubgier'ger Masken stets belagert und um- 
geben. 

Den Biedermann zuletzt nicht mehr zu linden 

weifs, 

Und f^nd* er ihn, den Mann nicht zu ertragen 

Vermag; im Weihrauchdampf, worin man ihn 

erstickt, 

laicht Mcuödieii mehr, Vampyren nur 

erblickt, 

Die an ihm saugen und ihn nagen; * 
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Wenn endlich gar, als läg' ein schweres Inter- 
dikt 

Auf seiner Bnrg, die Guten sich nicht wagen 

Ihm mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 

Zum Nero nicht zu weise, nur zu schwach, 

Durch Nichtsthun, Furcht der Wahrheit nach- 
zufragen , 

Unsdilüssigkeit, Mifstrauen, Wankelmutfa, 
Mehr Böses oft als zehn Tyrannen tlmt: 
Wer hat die Schuld? und wer ist zu beklagen? 

Gewifs, dem Schach gebührt noch viel heraus ! 

Dals manchmahl auch dabey ein braver Mann 

gelitten 

Und leiden wird, das bleibt wohl unbestritten. 

Doch sorget nicht! Den fuhrt aus jedem 

Straufs 

Sein Genius gewifs heraus; 

Und wer dabey am schlimmsten fähret, 

Ist doch zuletzt der Schach, — wie Lolo*s 

Beyspid lehret 
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Schach Lolo, erstgeborner Sohn 

Des Finuamenis, Oheim von Sonn' und Mon, 
Herr im Zodiakus» des grofsea Bären Vetter, 
Gebieter über Wind und Wetter, 
EteeterUf — regierte, wie man*s heilst , 
Im grüisen Scheschian. Kein sonder- . 

licher Geist! 
Die reine Wahrheit zu gestehen, 

£r überlieis das Werk den Göttern und den 

Feen; 

Und wenn's nicht desto hesser ging, 

War's etwa seine Schuld ? — Von seiner Art 

zu leben 

Euch einen Schattenrifs zu geben, 

Nehmt Einen Tag; denn wie er den beging. 

So ging es Tag für Tag in seinem ganzen Leben. 

Es war das echte Quasi-Leben 

Der Götter Epikurs. Nachdem er 

Nachts zuvor, 

Allmahlich eingelullt von süfsen Sängerinnen, 

Den letzten Dienst erschlaffter Sinnen 

In Strömen süL>en Weins verlor; 

Und, matt und welk wie ein zerknicktes Kohr, 



Digitized by Google 



Nun zwischen zwey Tschirkassierinnen 

(Die er, damit sie doch zu etwas brauchbar 

sind, 

Für Polster braucht) das alte Wiegeiikind 

Entschlummert ist, und ohne sich za regen 

Die Nadit durch weintodt da gelegen: ' 

Entrütteit ihn, so bald zum Frühgebet 

Der Imam ruft , ein Kanunerling dem 

Schlummer. 

Schach Jliolo streckt sich, gähnt, bohrt: 

in der Nase, dreht 

Die Augen, und so fort — kurz, steht ein wenig 

dummer 

Als gestern auf, verrichtet sein Gebet^ 

Wird abgewaschen, angezogen. 

Beräuchert, nimmt sein Frühstück, geht 

In seinen Di van — wo, so bald die goldne 

Thüre 

In ihren Angeln knarrt, die Emim undWessire 

(Als Erdgeschöpfe, die den Glanz der Majestät 

Mit blofsen Augen nicht ertragen) 

An seines Thrones Fufs die Sklavenstirnen 

schlagen* 

Der Grofswessir verrichtet nun sein Amt, 

Und Liolo, der indefs mit hohen Augen« 

brauen 
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Im Staate sitzt und sich mit Betel kauen 

Die Zeit vertreibt , begnadigt und verdammt. 
So wie sichs trifft, die Bösen und die Frommen. 

Indessen wird's Mittag. Die Kämmerlinge 

kommen » 

Es üiliiet sich ^ zum hohen Guttermahl 
Ein angenblendender gewölbter SpeisesahL 

Das Mahl (um kurz zu seyn) wird - reichlich 

eingenommen , 

Und nun passiert mein Schach in einen zw ey- 

ten Sahl, 

Noch grolser» herrlicher und scliimmernder als 

jener. 

Wo, zum Verdauungswerk bestimmt. 

Ein weicher Lehnstuhl ihn in seine Arme 

nimmt. 

Zwey Köre Nymfen, eine schöner 

Als wie die andrem weiTs und rund 

Von Armen, blau von Aug', und schwarz von 

Augenwimpern, 
Die Zithern in der Hand, stehn schon mit 

oiinem Mund , 
Ihn wieder in den Schlaf zu singen und zu 

klimpern. 

Das Mittel wirkt bey vollem Magen stracks* 
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Schach Lolo schläft zwey Stunden yrie ein 

^ 

Dachs ; 

Wacht endlich wieder auf; gähnt seinen Filo*' 

melen 

Aus höchster Machtgewalt gerad* ins Angesicht^ 

Fängt seine Finger an zu zahlen. 

Und hascht nach Fliegen , die ihm nicht 

Stand halten wollen: unterdessen 

Kommt unvermerkt die Zeit zum Abendessen. 

Es ölTnet sich ein drittel" Salil, 
Noch schimmernder als jene beide. 
Illuminiert mit Lampen ohne Zahl, 
Wo lauter Ambra brennt. £rscheinen abermahl 
Im Luftgewand von rosenrother Seide 
Zwey Reihen Töchterchen der Freude, 

Die zum Empfiing des Herrn die Kehlen schon 

gewetzt; ' 

Und unter einem Thron, der, wie aus Son- 
nenstrahlen 

Gewebt, durch seinen Glanz die Augen sclder 

verletzt , 

Ein goldner Tisch mit sieben grofsen Schalen 
Von Japans reichstem Thon besetzt, > 
Wo, schöner als ein Mahler sie zu mahlen 
* Im Stand ist, Früchte aller Art 

Hoch aufgetliürmt Geruch und Aug* ergetzen; 
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Nur keinem Schach! Jedoch , weil seine Ge- 
genwart 

Hier Pflicht des Thrones ist, gerulit er 

sich zu setzen, 

Nachdaoa zuvor zwey Nymfchen» schön und 

zart. 

Die Gktze und den Knebelbart . 

Ihm eingesalbt. Die Scene zu treredeht, 

Stehn andre sechs mit groXsen fliegenwedehi 

In RosenÖhl getaucht; auch glimmt 

Aus goldnen Bäucherpfannen 

Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt^ 

Und treibt das Mückenvolk von dannen. 

Indessen nun die Köre wechselsAveis 
Des grofsen Lolo Ruhm und Preis 

Mit Sang und Klang den Wänden vorerzahlen, 

Lälst sich mein Schach (der wohl von allen 

Menschenseeleit 

Am wenigsten von seinen Thaten weib) 
Ijaut gähnend einen Apfel schälen , 
Und wartet in Geduld, bis endlich abermahl 
Die Stunde schlägt, die in den vierten Sahl 
Ihn rufen wird. Sie schlägt, und — lafst eucliS 

nicht verdrie£senl 
Es oflnet sich der liebe vierte Sah], 
Wollin wir ihm schon werden folgen müssen. 
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Dafs alles drin entsetsUcIi glänzt und gleifst. 
Und wieder Käucherpfanneu brennen, 

Und, -wie sich hinter ihm die goldne ^forte 

schleufst , 

Ein neues Nymfenkor ihm stracks die Zähne 

weifst, 

Ist was wir leicht vermuthen können. 

Ein neuer Polsterthron, ein neuer Tisch, besetzt 

Mit allem was (]cn Gaurn zum Trinken wetzt, 

Und dann, die Kehle wohl zu baden, 

Eia Schenktisch, reicli von zwanzig Sorten 

. Wein , 

Stehn links und rechts in vollem Glanz, und laden 

Den Schach zum letzten Akt des Monodra- 

m'a's ein. 

Sechs Nymfen, schlank wie Oreaden, 

Bedienen ihn dabey, indels ein andres Kor 

Ton Grazien in dünnem Silberflor, 

Damit der gute Mann am Schenktisch nicht 

erkaltet, 

Der Reitze schlauste Kunst im leichten Tanz 

entfaltet : 

Bis endlich gegen Mitternacht 

Das königliche Vieh, berauscht an allen Sinnen, 

Nach altem Brauch, die zwey Tschirkassierinnen, 

Die nun das Unglück trifft, — zu seinen Pol- 

siern macht« 
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Bey soklier Lebensart, was Wunder 

Wenn ihn zuleut» wie die Geschichte sagt. 

Vom Haupt zu Fufs Ägyptens Aussatz plagt ! 

Wohl freylich ist an Seel* und JLieib gesunder 

Der Mann, dem Arb^t Zeitvertreib 

Und Nothdurft Wollust ist; der^ wenn er 

fpat vom Acker 

Zur Hütte kehrt, zwar müde, doch noch 

wacker. 

An rauhem Brot und seinem braunen Weib 

Sich auf des Morgens Arbeit labet! 

Was hilft es nun dem Schach, der unter einem 

Thron 

Von golduem Stoäe wie Sankt Job sich 

schabet» 

Was hilft ihm, dafö er Sonn und Mon 
Zu Neffen hat, staubleckende Wessire 
Zu Sklaven, Weiber von Kascbmire 
Zum Unterpfühl? 

Was hilft ihm Sang und Saitenspiel 

Und all der Kitzel stumpfer Sinnen, 

Und all sein Nymfenheer und seine Tänze- 
rinnen? 

Umsonst ist seiner Ärzte .Müh 
Sein sdiwaixes Blut durch Sauren zn verdünnen. 
Zwey Jahre schon erschöpften sie 
Treufleiüsigst ihr Gehirn und alle ihre Büdisen; 
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Versuchten's, da nichts Lind'run^ schallt. 

Eist mit elektrischer» dann mit magnet« 

scher Kraft, 

Dann mit der frischen Luft, und endlich 

mit der fixen. 

Ja, aus Yexzweiflung gar zuletzt mit Sc hi er- 
lin gssaft. 

yei|;eben$ sieht man sie durch Berg* und Wie> 

sen trotten 

Nach Kräutern, die Galen und Celsus niclit 

gekannt: 

Die Kachexie des Schachs scheint ihrer nur 

zu spotten, 

Und tagUdi nimmt das Übel überhand. 

Von ungefähr (wie meistens alles Gute) 

Kam, da es just am schlimmsten stand. 

Ein Fremdling an, aus einem fernen Land; 

Ein Mann , dem Ansehn nach von stillem ern- 
stem Muthe, 

Und der (das sieiit dci Wirth ihm flugs am 

Nasloch an) 
Ein wenig mehr als funfe zählen kann« 
Zufällig hört der Fremde von dem Jammer 
Des armen Herrn* Er sagt dazu kein Wort. 
Nack einer Weile geht er fort 

In seine Kammer. 
X B. 1^1 
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Was er darin gemacht, ist unbekannt; 

£r schob den Biegel vor, und liefs den Vor- 
hang nieder* 

Genug, er kam mit etwas in tler Iland, 

Das einem Schlägel glich, in einer Stunde 

wieder« 

Lafs mich zum Sultan führen, Freund! 

Spricht er zum Wirth* — „Das ist so leicht 

nicht als es scheint ; 

Ihr werdet schwerlich angenommen — ^ 

Sag' ihm, es sey ein fremder Arzt gekommen. 

Der, weni| er ihn in kurzer Zeit 

Von seinem Aussatz nicht befreyt, 

Den Kopf bereit ist zu verlieren. 

Wie liolo diese Botschaft hört, 

Denkt er : Es ist der Fi übe werlh, 

Der Mensch hat doch dabey nicht wenig zü 

verlieren ; 

Und er befehlt ihn vorzuführen. ' 

Der Fremde kommt — ein feiner langer 

Mann 

Mit schwarzem Bart, und einer Art von Nase, 

Die Lolp ju6L am besLen leiden kann. 
nHerr, spricht der fremde JVIann, ich Uase 
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Nicht gern mich selber aus: genug, die 

Fakultät 

Hat deiner Heilung, sich verziehen. 

Ich heile nicht mit Pillen , Krauterbruhen, 

Noch IUndenmehl> allein^ wenn deine Majestät 

Sich mir vertrauen will, soll binnen sieben 

Tagen 

Dein ganzer Leib so frisch und rein 

Wie eine Mayenrose seyn : 

Wo nicht» so werde mir der Schädel abge- 

' schlagen!^* 

Mein Schach antwortet ihm und spricht: 

Dafs du mit deinem eignen Leben 
Assekurieren .sollst was andre aufgegebeni 
Das wollen Wir, beym Allah! nicht. 
Doch leiste w^s du mir zu hoffen 
Befiehlst, und sey der Zu eyt' in meinem Reich! 
Mit Lolo's Herzen steh' zugleich 

Sein Hof, sein Schatz, sein Harem selbst dir 

offen I 

Verdoppelt gleich mein Dank den höchsten 

Flug , 

Den deine Wünsche sich erlauben: 
Noch werd* ich immer nicht genug 

' Für dich getlian zu haben glauben! 
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9,lleu'f spriclit der Arzt, an deiner Dankbar* 

keit 

* 

Zu zweifelii« wäi^ ein Majestattverbredien: 

Allein davon ist's immer Zeit, 
Wenn du genesen bist, zu sprechen* 

Das MiLLel Jieser Wundeikur 

Wird^ me gesagt^ nicht innerlich genommen $ 

Es geht von aufsenher und durdh die Poren 

nur 

Ins Blut; dochmuls es sdibst vorher in Schwin» 

gung kommen. 

Grofs sind die Wunder der Natur! 

Dielsy ich gesteh* es, ist ganz aulserhalb der 

Regel j 

Mit Einem Wort: es steckt in diesem 

ScfalSgeL 



In diesem Schlägel? ruft der Schach 

von Sdieschian^ 

Und vor Erstaunen bleibt der Mund ihm offen 

stehen. 

^In diesem Schlägel, Herr! Du "wiist die 

Wirkung sehen. 
Natürlich ist ein Talisman 
Dabey im Spiel — genug, in sieben Tagen! 
Und| daU wir keine Zeit verlieren, führe man 
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Des Sultans Leibpferd her, um uacli der Malli e- 

bahn 

Stradcs Seine Hohek hinzutragen.^ 
Gesegt, gethan! 

Schach L.0I0 langt an Ort und Stelle an. 

Und mit dem Schlägel, den ihm Duban nacb- 

georagen, 

(So nennt der Fremde sich) muTs er in stetem 

Jagen 

Den schweren Ball so lange schlagen. 

Bis ihm der Schweifs aus allen X'oren bricht. 



fJDet Talisman hat seine Pflicht 
Für heut gethan, spricht Duban: unrerzuglich 

Ins Bad nunmehr! und seyd ihr da genüglich 

Gewaschen und frottiert, dann Augs ins Bett^ 

und deckt 

Euch doppelt zu, und sclüaft bis euch der 

Imam weckt. 



Den nächsten Tag wird's eben so getrieben» 

Der Schlägel dnnkt den Schach schon minder 

schwer 

Und lustiger das Spiel als Tags vorher; 
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£r sclilagt den Ball mit immer kraft'gem 

Hieben , 

Schwitzt vneäiatf gebt in» Bad» wird tüchtig 

abgerieben. 

Und schläft die Nacht durch Avie eiu Bär. 

Mit jedem Tage wächst sein Glauben und 

Belieben • r i - 

« 

An Dubans Talisman; und wie die iieiige 

Sieben 

Vollendet ist, fühlt er am achten früh. 
Nach Dubans Worte, sich so munter, wie 
Er kaum in seinen ersten Hosen 
Gewesen war — so blühend und so frisch, 
Als hätten für Cytherens Bett und Tisch 
Die Grazien mit lauter jungen B.osea 
Ihn aufgefuttert — rein wie Lilieh auf der 

Flur, ' ' 

Stark wie der Behemoth, gerade wie ein 

Kegel, 

Von Aussatz nirgends eine Spur! 

]Mit Einem Wort — der Mallieschlägel 

Hat groise Elire von der Kur. 

Doch diese (wie's in solchen Falleu 
Zu gehen pflegt) kommt lediglich 
Aut Dubans üechnung. Schach, vor Freu- 
den auGser sich. 
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Heizt, küffit uod drückt den Manu dalfi ihm 

die Ohren gellen, 

Weifs nicht, Avolier er Worte ntimien soll, 

Und giebt just nichts, weil er, des Danks zu 

voll, 

Gleich alles geben möcht\ ludessen 

. Wenn Duban Ehre geitzt, so kann er diels- 

mahl sich 

Bis zur Genüge dran erletzen. 

Er mufs, da Lolo feierlich 

Den ganzen Hof traktiert, sich ihm zur Seite 

setzen ; 

Ilim ivird ein Kaftan iinigetlian 
Von purem Gold - und Silberlahn , 

Und nah' an Lolo s eignem Zimmer 

Eins eingeräumt, das kaum vor Schönheit und 

vor Schimmer 

Bewohnbar ist. £r hat sogar ins Schlafge« 

mach 

Den Zatritt, kommt dem holden Schach 
Den ganzen Tag nicht von der Seiten, 
MuTs in den Divan ihn begleiten, 
Mufs mit ihm jagen, mit ihm reiten, 
Wohin es geht mufs Duban mit; 
Kurz, Duban ist der Favorit; 
Und Ohr in Ohr wird stark davon geflüstert. 
Der Giolöwessir sey seinem ialle nah. 
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Dafs Dnlmiis Gunst ihn wenigMei» verdüsteit. 

War» \iras bey Hofe selbst der Himdewärter 

sah* 

Der Gro&wessiTy der in der Kabbala 

Sehr viel gedian, ^var nicht der letzte der es 

sah» 

Das ist, der sich an Dubans Stelle setzte, 

Und dessen Sinnesart nach seiner eignen sdiätzte* 

Denn Duban freylich war zu ehrlidi und zu 

klug 

Zu solcher Politik» und höher aufzufliegen» 

Als ihn just itzt die Luft und seine Schnell- 
kraft trug» 

War ihm noch nie zu Kopf gestiegen. 

Doch B.ukh, der Grofswessir, ein Mann 

» 

Der seinen Posten scharf bewachte» 

Genaue Rechnung lüclt, sein Facit täglich 

machte» 

Und was ein anderer gewann 

Sich als Verlust in Ausgab' brachte» 

Ein solcher Mann ist nicht pro forma Grols- 

wcssir. 

Natürlich gab es ihm kein sonderlich Ver- 
gnügen» 

Dafs Duban so im Sturm des Sultans Gunst 

erstiegen ; 
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Und also bat er sich durch die geheiine Thür 

Gehör bey L o 1 o aus. In allen seinen Zügen 
War Unruh , glei<^ als graute ihm vor dem 

1/Vas ihm die Pflidit nicht zulielis zu verhelüen« 

Herr, spricht er, bey erhabnen Seelen 

Mols iinit der Gute stets die Weisheit sich ver- 
mählen. 

Das alte Sprichwort, trau^ schau wem, 

Ufst Königen sich nidit genug empfehlen. 

Wer hätte je so "weit im Argwohn ausge- 
schweift , 

DaTs dieser fremde Unbekannte, 

Den deine Mäjestät mit Gnaden überhäuft , 

Und der 9 dem Anschein nach« von.heilsexm 

Eifer brannte 

Als alle^ deren Treu der längste Dienst bewäluiv 

Wer hätte den Verdacht genährt, 

Dais dieser Mann, den du so hoch geehrt. 

Ihm dein'Yertraun, dein ganzes Herz gegeben, 

Mit dem du oÜner als mit einem Bruder bist, 

£in schandlicher Y errather ist^ 

(Mit Sciiaudern sag^ ich's) blof^,^ nach deinem 

theuren Leben 

Zu trachten und in dir nach unser aUer Leben, 

An deinen Hof gekommen ist? 



338 Schach Loro. 

Wie? (spricht der Schach) Wessir! da wagst 

es so zu lästern 

Den Mann den Lolo liebt? Verwegner^ traust 

du mir 

Die Schwachheit zu, zu glauben , was ich dir 
Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

» 

„Lästern? 

Versetzt ganz nihig der Wessir: 

Kennt deine Majestät mich eiwaun erst seit 

gestern ? " 

O! kennen? — ruft der Schach: da fehlfs 

nicht! Haben Zeit 

Dazu gehabt! — Kabale, Mifsgunst, Neid! 

Es wäre viel ilavon zu sprechen — 

Dafs ich ihn Uebe^ ist sein einziges Verbrechen i 

Allein, ilu: irrt euch stark. Gleich diesen Au- 
genblick 

Will ich ihn dreymahl höher heben. 

Ihm viermahl mehr Geschenke geben. 

Und wenn ihr alle die Kolik 

Davon bckauicLl JJas, tlas eben 

Dafs ihr ihn haisty das macht bey mir aein Glück. 

„Herr, wenn du willst, wer darf dir wider- 

streben ? 

Erwiedert Kukh: du hast zu thun was recht 



Digitized by 



Schach Lox»o» 333 

Dir däucht. Yerkenn* in deinem alten Knecht 

Den treuen Freund — ich muls mich drein 

ergeben« 

Dücli hier ist die Gefahr nicht mein! 

Hier mufs ich meine Stimm' erheben, 

Herr, oder ein Verräther seyn! 

Ein blolses Schwert hängt über deinem Leben; 

An einem Haare schwebt*s — und schweben 

Sollt' ich es sehn, und schweigen? Nein! 

Hier ist mein Haupt, ich leg's zu deinen Füfsen: 

Lais, wenn's Verbrechen ist dir zu getreu zu 

seyn, 

Lais michs mit meinem Leben büfsen! 

Nur leide, dafs der letzte Hauch, 

Der mir entflieht, dich warne vor der Schlange 

Die du im Busen wärmst!^' — 

Dem Heuchler glüht die Wange 

Indem er*8 spricht. Der Schach, nach sei- 
nem Brauch 

Wenn etwas ihn bestürzt , schlägt sich mit bei- 
den Händen 

Vor seinen königlichen Bauch. 

Wie? spricht er, sollte mich mein böser Geist 

verblenden? 

Und Duban sollte fähig seyn — 

Mein Freund? mein IVetter? nach dem Leben 
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Mir stellen? — Guter Rukh, dein Eifer 

täuscht dich! Nein! 

Ich glaub' es nimmermehr! Ihm hab' ich ja dieß 

Leben 

Zu danken wem, als ihm allein? 

Wenn er mir's rauben vnül^ wozu mir^s frie* 

der geben? 

£r konnte y wenn er nur an meinem Übel mich 

Verderben liels, sick einen Mord ersparen! 

Wessir» du bist mir treu, ich vreift es, bist 

erfahren » 

Und kennst die Welt; doch dielsmahl sicherlich 
Betrugst du dich! 

„0 Herr, er wieder t Rukh, wie sollte michs 

nicht schmerzen. 

Mit diesem königlichen Herzen^ 

So argwohnloSy so gut! — ^ betrogen dich zu 

. sehn ? 

O! eben diels verduppeit das Vergehn 
Des Mannesy der» so nah an deinem Herzen, 
Des schwarzen Anschlags fähig ist! 
Der durch den Anschein sich verdient gemacht 

zu haben 

Erst dein Vertrauen stiehlt, mit Gaben 

Sich überschütten läfst, um, wenn du, keiner 

List 
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GewdiLig, bey verschlüröiieu Thüren 

£uist uiibes(;hüut in seinen Händen bist» ' 

Um so viel sicherer den Mdrderstols zu 

fuhren!** 

Bey diesen Worten fihrt dem Schach 

Ein kalter Schauder über'n Rücken; 

£r sieht den falschen Freund mit Dolchen in 

den Blicken 

Sich schleichen in sein Schlafgemach, 

Und fühlt den Stahl schon zifnschen seinen 

Kippen. 

Was ist zu thun, ruft er mit blassen Ijppen, 
Was räthst du mir? 

Zwar, glauben kann ichs nicht — und doch 

besorg* ich schier — 

Wer kann ins Herz des Mensdien schauen? 

Dem Besten 9 wie du sagst , ist nicht zu viel 

zu trauen. 

Ein Mensch kann sich verstellen, das ist klar; 
Und Duban — ist ein Mensch! — Ich denken 
Das beste ist, wir machen ihm Geschenke, 

Und schicken ihn zurück nach seinem Kan- 
dahar? 

„Zurück ihn schicken, und Geschenke 

Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert 

Hukh» ' 
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Der, wie er seinen Schach bereit sieht nach- 
zugeben , 

Nur einen einzigen frischen Druck 
Noch nöthig hat) — Herr! läge nicht dein Lehen 
Hier auf dem Spiel, so sagt* ich nichts dazu. 
Doch, deine Sicherheit und deiner Völker Kuh 

Zu Avagen, blofs um einen Mann zu schonen. 

Der, wie ich sicher weifs» dir nach dem lieben 

steht, 

Und ihn dafür noch zu belolmen 

DaDs ihm sein Streich mifslang — das geht 

Zu weit! Ein Übermafs von Gule 

Wird Schwachheit^ Herr! — Auchach bin zum 

Verzeihn 

Geneigt; doch dieses Mahl müfst's ein Verräther 

seyn. 

Der deiner Hoheit nidit zum Weg der Strenge 

riethe." 

Was meinst du denn, versetzt der theure 

Schach» 

Was ist zu thun? 

»Den Kopf ihm vor dieFüTse legen !^ 

In diesem Stück, spricht Lolo, bin ich 

schwach , 

Ich sag* es frey : es sträubt sich was dagegen 
In meinem Herzen — 
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„Wie? hat er nicht siebenfach 

Den Tod verdient? Wenn's auch nur Argwohn 

iväre ; 

In solchen Fkllen hat ein Sandkorn Zentner- 
schwere. 

Ist etwa deine Sicherheit 

Kicht Werth mit eines Sklaven Leben 
Erkauft zu seyu? £s ist die höchste Zeit: 
Die Stunde Frist, die wir ihm gebe% 
Kann deine letzte Stunde seyn!'* 

WessiTy idk gebe mich, 

Euft der erschreckte Schach: du siehst in 

solchen Dingen 

Gewöhnlich richtiger als ich. 

Behehl ihn stracks herbey zu bringen! 

Mein Du bau kommt mit ruhigem Gesicht, 

Bückt nach Gebrauch sich au des Tiirunes Stufen, 
Und steht erwartend da« 

Kannst du errathen, spricht 
Der Schach zu ihm, warum wir dich berufen? 
y,Nein» Herr, das kann ich nicht. 
So will ich dir*8 in wenig Worten sagen : 
£s ist — den Kopf dir abzuschlagen« 
Wiax.A»aa W. X B. AH 
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,,Deii Kopf mir a1>3Eii8chIagen, Herr? 

Wie? bist du nicht geheilt ? Was hält* ich denn 

verbrochen? 

Du sdieizest, wie icli seh'.** 

Verkappter Lucifer, 

Das hilft dir nichts [ Dein Urtheil ist gesprochen ! 

Wir kennen nun den Schalk, der dir im Busen 

stecke 

Verräther! Alles ist entdeckt: 

Dafs meine Feinde dich bestochen, 
Dafs du ein Bube bist — der blols 

Mein Arzt und trauter Freund geworden, 
Um auf der Freundschaft sicherm Schools 

Mich desto sich'rer zu eiiiiurden! 

Trug war auf deinem Mund, in deinem Heizen 

Mord! 

Drum nieder auf die Knie, und nichts von 

leeren^ ^a hl^n 
, Entschuldigungen! Fort! 

Dein Kopf soll mir dafür bezahlen! 

Bindt ihm die Augen zu, und nicht ein einziges 

Wort! 

Der gute D.uban steht als wie vom Blitz 

getroffen. 

Er sielit dafs ilim der Neid diefs Wetter ange- 

schiirt* 
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Doch, wie entiliehn? Wo ist ein Ausweg offen? 

Die Unschuld eben ist's was ihm den Kopf 

verHert 

Den Schach kennt er zu gut um viel von ihm 

zu hoÜen. 

Zum Unglück hat er ^en nur äufserlich 

kuriert; 

Dem innem unheilbaren Schaden, 

Dem hilft kein Schwitzen und kein Baden! 

Das einz'ge was ihm bleibt, ist, auf Gera- 

Ihewohl 

Des Sultans Menschlichkeit durch Flehen zu 

erregen. 

£r thut's nach äulserstem Yermögen; 

Allein das Herz, an das er schlägt^ ist holil, 

Schach Lolo ist nicht zu bewegen. 

Itzt soll man s^n, ob ich so wankelmüthig 

bin 

« 

Als wie die Ijeute immer sagen. 

Denkt Lolo hey sich selbst: fast könnt* ich 
% ihn beklagen — 

Allein ich halte fest. — Fort! (ruft er) khiee 

hin. 

Du flehst umsonst! 

„Nun, bist du so entschlossen. 
So werde denn unschuldig Blut- vergossen i 
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Nur Eine Bitte» Herr, "woIkt eh' -idk stesben 

Aus Kdmgsmilde mir gewähren! 
Gieb eine Stunde nur mir Aufrchub, heimzu- 
kehren. 

Den Meinigen den letzten Abschiedskuis 

Zu geben, und was ich verlassen muls, 
Das Wenige, noch unter sie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen« 
Das meiste sind, ich muis gestehn. 

Nur Büch er ^ aber die guter Hand zu 

sehn, 

Liegt mir nicht wenig 

Am Herzen — Eins voraus, das man mit Recht 

den König 

Der Bücher nennt, und werth dafs niemand 

als ein König 

Sein Erbe sey." — Was ist denn -dran 

So sonderlichs? fragt Lolo. — „Grofser Kan» 

£s ist der Nachlafs eines Weisen, 
Der über hundert Jahre dran 

Gesammelt hat, die Frucht von greisen Reisen 

Und tiefem Forschen der Natur« 

Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nurj 

Allein auf jedem Blatt den Schlüssel 

Zu einem Wunderding. Zum Bey spiel: im 

Moment, 
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Worin das Schwert mein Ilaupt vom Rumprö 

trennt y 

Werd' et in eine goldne Schüssel , 

Die auf diels Wunderbuch gestellt wird, auf* 

gefaist; 

So wirst du, Herr, ein Wunder sehen ,1 
Wie du noch keins gesehen hasL 

Mein Blut iriid plötzlich still in jeder Ader 

stehen, 

Und in der Schüssel -wird im gleichen Augen- 
blick 

Mein Kopf sich von sich selbst erheben^ 

Und dir auf jedes Fragestück 

Laut und vernehmlich Antwort geben. 

Das dut mein gnäd'ger Herr und Fürst» 

Ilun aus dem achten Blatt des Buches 

vorzulegen 

Fürstmildiglich geruhen wirst 

Das wärel ruft der Schach. Nun, dieses 

Wunders wegen 

Sey denn noch eine Stunde Frist 

In Gnaden dir geschenkt! Die Wache soll zur 

Seiten 

Ihm gehn, und ihn zurück begleiten; 
Und dafs er ja das Buch mir nicht vergifst! 
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Mein Duban betet an zur Erde 
Und "wixd hinweg geführt. Und überall 
Bey Hof und in der Stadt erschallt des Gnnst« 

lings Fall, 

Und dafii bejr seinem Tod sich was ereignen 

'werdcy 

Was noch kein Mensch gesehn. Der grolse 

Divanssahl 

WaUt vne ein See ▼on Menschen ohne ZaU» 

Die alle vor Begierde brennen 

Das grofse Wunder auch zu sehn; 

Man halte durch den Sahl» so dichte wie sie 

atehn. 

Auf lauter Köpfen gehen können. 

(Um — nichts zu sehn 

Labt sich hmn besser Mittel denken) 

Auch ist kein Herz, das nicht von Mitleid über- 

Hielst 

IMit Dubans FaU, und doch in giolken ÄngsLen 

ist. 

Der Schach möchf ihm das Leben schenken. 

Der Seiger schlägt. Mein Duban, wohl 

bewacht. 

Wird mit dem Schlag herbey gebr^t 
Die Wache macht ihm Platz. Die goldne Flu- 

gelthüre 
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Fährt auf; das ganze Vorgemach 

Ergiefst sich in den Sahl^ dann Einim und 

Weßsire, 

Und dann em Zwischemaum, und dann zuletzt 

der Schach, 

Von Kukh» der diese Lust bereitet. 

Und von dem Oberhaupt der Hämmlinge 

begleitet. 

Der Schach besteigt den Thron, und Du- 

ban, züchtiglich 

Doch ohne Furcht, tiiu zwischen vier Tra* 

bauten, 

Mit einem mächt'gen Folianten 
Im Ann^ hin zum Thron, bückt bis zur Erde 

sich, 

liegt dann das Buch am Fuls des Thrones 

nieder» 

Und wiederhohlt was er dem Schadi davon 
Bereits gesagt. Drauf wird zum Werk ge- 

schiitten* 

Ein scharlachrotlies Tuch deckt mitten 

Im Sahl des Bodens goldne Pracht, 

Der Kreis um Duban her wird ramniger ge- 
macht, 

Der Henker zückt das Werkzeug kalter 

Schrecken , 

Und seitwärts steht ein öklave mit dem 

Becken. 
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Der Duban war im Grund ein guter Tropf, 
Und 9 minder um sich selbst den Kopf 

Zu sparen, als dem Schach die Qual zu später 

Reue, 

Kniet er noch einmahl hin, und schwört ihm 

seine Treue 

Und Unschuld, bittet, fleht sogar 

Mit heifsen Thranen. — Alles war 

Umsonst! — „Dein Kopf, mein Freund, muls 

fliegen ; 

Und war* es auch nur um*s Vergnügen 

Zu hören, was er sagen kann 

Wenn er herunter ist.^ — Nun gut, so sey es 

dann ! 

Spricht Duban, lost gekssen seinen Kragen 

Vom Halse, schliefst die Augen als ein Mann, 
Und ritsch! ist ihm das Haupt herab ge- 



Das goldne Becken fafst , auf Dubans Buch 



Im Fallen auf. Stracks hört er auf zu bluten, 

Der B.ump£ bleibt stehn als war' ihm nichts 

gethan. 

Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt sich der Kopf und föngt zu reden an: 



schlagen« 



gesLellt , 

Den Kopf, so wie er blutend fallt. 




Digrtized by Google 



Schach L01.0. 54.5 
* »»NiiHi Heft der Wdt, wenn du's mit einer 

Frage 

Versachen -wülst» und hören was darauf 

Ein Kopf m sagen hat; so schlage 

Das achte Blatt des Wunderbuches auf 9 

Auf dessen linker Seite stehn 

Drey Fragen oder vier in grofsen goldnen 

Lettern. 

Schach Lolo spricht: Wir wollen sehn! 

Man reicht das Buch ihm hin, und er b^innt 

zu blättern. 

^etzt» ruft der Kopf, wenn ihr so gut seyu 

wollt. 

Mich, während dafs er sucht, auf meinen 

Rumpf, und bindet 

Den Faden von gedrehtem Gold, 

Den ihr in meiner Tasche hndet. 

Mir um den Hals«^' ~ 

Der Sultan, um zu sehn 

Was noch draus werden soll, lafst alles gern 

geschehn , 

Und blättert^ wahrend man den goldnen Faden 

bindet. 

Auf seinen Thron zurück gelehnt. 
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In Dubans Buch. Nun hatte Lolo, neben ' 

Mehr ünmanicren, auch sich diese ange- 

wohnt y 

Dals er, so oft ein Blatt in einem Bndi zu 

heben 

Und umzuwenden war» hey jedem einzeln 

Blatt 

Den Finger erst an seiuer Zunge netzte, 
Bevor er ans Papier ihn setzte. 

Da nun die Blätter etwas glatt 

Und klebrig waren , schien*s hier um so mehr 

Vonnöthen« 

So schlägt er nach und nach, den Finger stets 

am Mund, 

Bis auf das adite um, beguckt es emstlidi 

' rund 

Herum, nnd ist gar mächtiglich betreten. 

Zu äelieu dä.[i3 darauf luclil eine Sylbe sluiid. 

■ 

Da ist ja nichts ! — „Nur tm paar Blatter 

weiter, 

Ruft Du bans Kopf, der nun ganz frey nnd 

heiter 

Auf seinem iVumpfe stand: ich habe mich am 

Blatt 

Geirret, scheini's." 



a 
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Schach Lox>o« 3/1.7 

Schach Lolo blättert ^weiter; 

Dochy eh* er drey noch umgeschlagen hat, 

Ist sdion das Gift, das er von jedem Blatt 

Mit feuchtem Hoger seiner Zungen 

Unwissend mitgetheilt, ihm bis ins Herz ge- 
drungen. 

Ein wilder Schmerz fahrt zuckend wie ein 

BUtz 

Durch sein Gebein, ihm schwindelt's im Ge- 
hirne, 

Und dunkel wird's dm seine kalte Stime. 

£r stürzt herab vom goldnen Sitz, 

Und liegt in Zuckungen, und ringet mit dem 

Tode. 

Wohlan, (ruft Du bans Kopf, der nun 

in seinen Rumpf 

Sich wieder eingesenkt) du nickende 

Pagode! 

Am Herzen kalt, an Sinnen stumpf, 

Hab*5 an dir selbst! Ich bin an deinem Tode 

Unsdraldiger als du. — Dodi spotten deines 

FaU's 

Kann Duban nicht. — Als ich um meinen 

Hals 

Zum letzten Mahle dir mit heilsen Thränen 

flehte. 



543 



Schach Lolo. 



War's Menschlichkeit was mich dazu 

betrog: 

Dein böser Danton uberwog; 

Nun kommt die B.eu — und die Moral zu 



Bey diesem Wort entfuhr dem armen Schach 

Der letzte Hauch; betäubt von Schrecken 

rannen 

Die Emirn.aus dem Öahl, das Volk den Emini 

nach f 

Und Du bau ging — mit seinem Kopf von 

dannen. 



ENDE DES ZEHNTEN BANDES 



spate. 
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Leipzig 
cuckt bey Georg Joacbiin Göschen. 
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